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GeÍohr ÍÚr die Íóderotion
Eine der wenigen ReÍormen, die den

,,Prager Friihling,, iiberdauert haben, ist
die Fóderation zwisůen dem tsďrechischen
und slowakischen Teil der Tsdrechoslowa-
kei. Diese Fóderation, im Mai 1968 konzi_
piert, wurde am 27. Oktober io6g durdr
eín VerÍassungsgesetz legalisiert_ und trat
am r. )ánner ry69 in KraÍt. Die ersten
Monate dieses Jahres erweckten den Ein-
d_ruck,' daB'mít diesem Gesetz, um das die
Slowaken ÍinÍzig |ahre lang gekámpÍt hat-
ten, das Einvernehmen zwischen 

- 
Tsche-

chen und Slowaken hergestellt sei. Der zr.
August 

- 
1968 hatte dazu beigetragen, die

nationalen cegensátze zwiřhen- diesen
beiden Vólkern zu ůberbrtic_ken und eine
-Einheitsfront gegen die sowjetisďren Ok_
kupanten zu schaÍÍen. Diese Einheit wáhr-
te, solange Álexander Dubček noch nomi_
nell CheÍ der KPTsch war und die Bevól-
kerung in ihm zurrár-hst den Garanten Íůr
eine Dulchltihrung der ReÍormen und spá_
ter einen Mártyrer sah.

Selbst in den ersten Wochen der Herr-
schaÍt des neuen KPTs&-Chefs Dr. Gustav
Husák hielt das Gefůhl der r.iniekeii n;a
an, da dieser sidr mit dem Niňbus um-
geben kbnnte, er wolle - mit anderen Mit-
teln - die untel Dubček begonnenen Re-
Íormen dennoclr durdrfuhren] Die Flůster-
propaganda, in der díe Tscheůen auf
Grund einer iáhrhundeltealten Praxis Mei_
steÍ- ge\^/oÍden sind, schrieb Husák zu, er
wolle alles tln, um einen mÓglichst báldi_
gen Abzug der-Sow|ets und eiňe mógliůst
hohe Wirtschaftshilfe von Moskau žu er_
langen. Die letzten Monate indes haben
die tscheůoslowakische Bevólkerung klar
erkennen lassen, da8 Husák nichts"ande-
res als der Erftillungsgehilfe Moskaus ist.

Husák ist ein ebenso fanatischer Kom_
munist wie slowakischer Nationalist. Er
hat ry45 um die slowakische Autonomie
gekámpft, die dann zum Schein und als
Táusdrungsmanóver fi.ir die damals noch
existierenden nichtkommunistisdren par-
teien-zugestanden und 1948 wieder abge-
sch_afft wurde. Das r95.z_ gegen ihn včm
VolksgerichtshoÍ verhángte- Úrteil, worin
u. a. audr seine slowakísčh-nationaiistische
Einstellung als verdammenswert angeÍÚhrt
wurde, hat ihrn den Ruf nationalěr Un-
beugsamkeit eingetragen. Heute wirkt sich
dieser Buf gegen ihn und gegen die tsche-
chisch-slowakische EinheitsTrónt aus. lene
Tschechen, denen die Fóderation ohnédies
nicht pa8t, nehmen heute den Slowaken
Husák auÍs Korn, um auÍ diese Weise anti_
slowakische Gefiihle zu eÍzeugen. Er hatte
sich bei den Tschechen schon ňnbeliebt se-
maůt, als er zu Beginn dieses Jahres áie
Forderung erhob, dei Prásident áer neuen
Bundesversammlung můsse ein Slowake
sein, was -zur Ausbootung des bei den
Tsďrechen beliebten Reformpolitikers Tosef
Smrkovský, der bisher Prásident'der'Na_
tionalversammlung war, fi.ihrte. Die wach-
sende Wirtsdtaftsmisere verlangt nach
einem Ventil, das sich heute in der person
und der Politik Husáks darbietet' Er ist

,,Tog der Schonde"- yyos wird er bringen ?
lVlanóver gegen Dem'onstthtionen

, |e niiher d'er erste |ahrestag' det okkupation der ČssR rrickt, umso nervóser wer
d-en d1e sowiets und ihte Helferchelfer um Husók, umso hiirtet wird det polizeil1dteGtiff gegen aLLes' ,.Illega\e" _ und únso mutloser'*urděi- dlě-i'ri;;rh;; und Slowa-ken, cile Lhre ohnmachúge^wut nut nodt hintet vetsch\ossenen Tijren und. vórvelttauten Fteunden zu iiupe-tn walen' Aber Flugblátter giit o-i^i"r^*iudet _ beiaL]et Mutlosigkeit finden šich Miin:ner und iin{e Leutei di'e a.'á_Ři.'Ló_á"Í 

'irnnenmen.
Als ,,Tag de,r schande" witd.auf einem sol&en Flugblatt der zt. August 196g be-zeichnet. Es fordert dazu auf, den |ahrestag i; ;i;;'Fí;;;o;^'D;;;"'tIationen

heimLicher AIt zu tauchen. Gegen solche V"ersuchě--šo1l;;' Áb;ú;rk;8smanÓvet
sowieti,sdter und *dlechos\owak1sďLet Tr'uppen in Szene s"'ri;i *ůi"* Mit der\eiUnheils-Dtohunggn wird.man die Bevó\k"rrog am zr. aísust in šrh;a ha\ten.Im Krem] witd man sich an di92ery lag d|e Fruge voilžgin-;rij;;;;: ob die Be-s;'t11ng.'ýr Tschechos\owakei wirklich deř',sieg' ,iia iěi-Eíiáti';;;:^** ihn sichcue tnluatoren -vorgestellt hatten. Der ,,General vergessen,,, bisher Moskaus wich_tjF:t::,ve:bíj:1deter., scheint im Fal\e det Tscheú'oslďwakei 

";;;;8t' 
;;^ Ěru,ii, aZi'"dle tschechoslowakische und mit ihr die WeltóffentLichkeit kónněn sidt mit dier"mbrutalen Akt nicht abfinden' Die Empótung áarurt aias-oí 1'ii'iet-ils' nach demt7. |uni t.95 j, als die Sowjetpanzet dei Freih.-eiuwt]len det mitiíá"eit'ňro Bevólke-tung niedervval.?tan, und nadl-dem Pglnischen sowie dem-u"!;;;a;Á;f'tr;d;;"

1959.' 2e! psychoLogische Effekt des- Ubefia\Is auf die rsrl"aió'to*itá"ist desh4lbnacnnatuser, welr cfie sowiets vother dem weste-n gegeniiber last ein lahrzehntlang eine Entspanntngs- und Koexistenzpolitik prrt tiůůí'no7;;":"' ""
Wenn Moskau jetzt wieder _ nicht zuleat in; Hinblick auf'die Bunčlestagswahlen_ die Ftiedensschalmei bliist, kann es nidtt da-x ricnižÁ,-arB-d";I;ra'En d'anaďtzu-tanzen-beginnt, wie in den |ahten zwisdlen196t 

""á ióes'b"i" iižiirrt 
"n 

nrt
:iý i" Washington eine neue' Regietung etab-\i&t, aie iíi-xreÁT;lr;h;' an seinenworten, sondetn an seinen Tatei mifiř und die'habei--i-R;;";;;;. und. Ent-spannungbisb.er wenig zu tun.

YTas ist von den Refom.en geblieben?

íormelle Gleic-hstellung zrrerkannt worden. Eottwald-Novotný_Ara geben werde.

. Eine Analyse der' gegenwerti8e-n^Lage in z. Im Rahmen seiner ReÍormbestrebun-der Tschechoslowakěi- e-rgibt, -da8 řdeen g." t'"tté ňúěir.;;lt .;ň gewisses MaBur,rd Zielvorsteliungen der ŘeÍormer um á'' ,áti8rpiu--FižiňJř ingestreut. NadrAlexander Dubček nur auf drei Gebieten ži^"zrsiairíi.'__'Ú"r.'ai'ti!r.""s-"a*i,;;weiterwirken: auch.dř rirůen H-.}f";;;'.l'ořlen, [tiír_
r. In der Nationa1itiite.w:l'l1^i* -:. :'#|fn""xr ffi*,!Í: Hs 

':iT-T'Tiá*
nach dem zr. August zu keinen nennens- óáirtli.hen wurden freigelassen und zu-vr'erten Rúd<schlágen gekommen. Der Bun_ ň!i.t io ihren alten G'eáeinden wiederdesstaat der Tschechen und 

'Slowaken 
ist áiig..etrt. Nac]r dem Prager MaďrtweďrselWirklichkeit geworden, und die Rechte der ;J'

lť.'HiJ.*iňxxťř1Ť...?"ř:g*!:l-iltv:"':::l.:';y'íj'á:*nf 'ffi '*SuŤ;',Lá]
i:iJá:5.*;n"*1"Ť:ši*{:-3ffi I.##Íti'..'Ť.''-ůru"*utr"tí'x*ťi"l-:.Í'ť
íť;[";*ilt"?x|[,''á''š:il1l?biJ-,"" ?iJ9?T?,',",arl'I::*X't2#,',r;:x"ť:iur'Ei*""a""-';.;á;;';ti-'.;;:';;"'á?ř';;: 9:|, weiter. Gustav Husák hatte nach sei-

'ii.k_g;ňii;ň;";'Ď;d"ď#ií#;'ifi ái; ner Wahl zum ParteidreÍ versproche;r, da3
{ntmclle ílleinhct.l1,'_- -,,^-1.^^^+ -..^_J^_ * in dieser Hinsidrt keine Riickkeii zit

heute bereits dabei, den Rekord Novotnýs
an UnpopulaÍitát zn tibertreffen.

Berichte aus der Slowakei besagen, daB
audr dort die Antipathie gegen dř Ťsche-
chen wieder im Wachsen išt. oie leitenden
Posten in der slowakischen Industrie sind
bis zu 9o Prozent immer noch mit Tsďre_
c-hen besetzt, und gegen sie wendet sich
der lJnmut der slowakischen BevÓlkerung.

- Die sowi'etische Besatzungsmacht hat eň
Interesse daran, den tschéchisch-slowaki_
schen, Gegensatz zu schtiren, da ihr eine
tschechoslowakische Widerstands-Einheits-
Íront rrnangenehm werden kÓnnte. DaB
gerade ietzt wieder die periodisch wieder-
kehrenden Geriic-hte in prag tiber die Er-

richtung eines selbstándigen und an die
Sowjetunion errg angesdrlóssenen slowaki-
schen staates urrrlaufen, důrfte den Besat-
zern im Hínblick auf die Erweckung weite-
rer,antislowakischer Ressentiments iei den
Tschechen nicht unliebsam sein.

AIle Anzeichen deuten darauf hin. daB
{as Band,' das wáhrend des ,,Prager FrúÉ
lings" und unmittelbar naďr'deď sowieti_
sdren Uberfall Tsdrechen und SlowJk""
zu_umsůlingen begann, niďrt mehr lanse
halten wird. Gustav Husák ist im Besriíf"e-
seinen ihm in den ftinfziser Iahren "ansel
dichteten Ru f , ei n ZerstÓIeř deí tschechisřIi-
slowalÍischen Einigung zu sein, eÍst heute
zu IechtfeÍtigen.

r'- 1 " I
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°°f°|" füf die Föd°f°fi°" „Tag der Schande”- was wird er bringen ?
Eine der wenigen Reformen, die den

„Prager Frühling” überdauert haben, ist
die Föderation zwischen dem tschechischen
und slowakischen Teil der Tschechoslowa-
kei. Diese Föderation, im Mai 1968 konzi-
piert, wurde am 2.7. Oktober 1968 durch
ein Verfassungsgesetz legalisiert und trat
am 1. Iänner 1969 in Kraft. Die ersten
Monate dieses Jahres erweckten den Ein-
druck, daß mit diesem Gesetz, um das die
Slowaken fünfzig jahre lang gekämpft hat-
ten, das Einvernehmen zwischen Tsche-
chen und Slowaken hergestellt sei. Der zi.
August 1968 hatte dazu beigetragen, die
nationalen Gegensätze zwischen diesen
beiden Völkern zu überbrücken und eine
Einheitsfront gegen die sowjetischen Ok-
kupanten zu schaffen. Diese Einheit währ-
te, solange Alexander Duböek noch nomi-
nell Chef der KPTsch war und die Bevöl-
kerung in ihm zunächst den Garanten für
eine Durchführung der Reform-en und spä-
ter einen Märtyrer sah.

Selbst in den ersten Wochen der Herr-
schaft des neuen KPTsch-Chefs Dr. Gustav
Husak hielt das Gefühl der Einigkeit noch
an, da dieser sich mit dem Nimbus um-
geben könnte, er wolle - mit anderen Mit-
teln - die unter Dubëek begonnenen Re-
formen dennoch durchführen. Die Flüster-
propaganda, in der die Tschechen auf
Grund einer jahrhundertealten Praxis Mei-
ster geworden sind, schrieb Husák zu, er
wolle alles tun, um einen möglichst baldi-
gen Abzug der Sowjets und eine möglichst
hohe Wirtschaftshilfe von Moskau zu er-
langen. Die letzten Monate indes haben
die tschechoslowakische Bevölkerung klar
erkennen lassen, daß Husák nichts ande-
res als der Erfüllungsgehilfe Moskaus ist.

Husák ist ein ebenso fanatischer Koni-
munist wie slowakischer Nationalist. Er
hat 1945 um die slowakische Autonomie
gekämpft, die dann zum Schein und als
Täuschungsmanöver für die damals noch
existierenden nichtkommunistischen Par-
teien zugestanden und 1948 wieder abge-
schafft wurde. Das 1952 gegen ihn vom
Volksgericlitshof verhängte Urteil, worin
u. a. auch seine slowakisch-nationalistische
Einstellung als verdammenswert angeführt
wurde, hat ihm den Ruf nationaler Un-
beugsamkeit eingetragen. Heute wirkt sich
dieser Ruf gegen ihn und gegen die tsche-
chisch-slowakische Einheitsfront aus. jene
Tschechen, denen die Föderation ohnedies
nicht paßt, nehmen heute den Slowaken
Husak aufs Korn, um auf diese Weise anti-
slowakische Gefühle zu erzeugen. Er hatte
sich bei den Tschechen schon unbeliebt ge-
macht, als er zu Beginn dieses jahres die
Forderung erhob, der Präsident der neuen
Bundesversammlung müsse ein Slowake
sein, was zur Ausbootung des bei den
Tschechen beliebten Reformpolitikers josef
Smrkovsky, der bisher Präsident der Na-
tionalversammlung war, führte. Die wach-
sende Wirtschaftsmisere verlangt nach
einem Ventil, das sich heute in der Person
und der Politik Husáks darbietet. Er ist

Manover gegen Demonstrationen
fe näher der erste Iahrestag der Okkupation der CSSR rückt, umso nervöser wer-

den die Sowjets und ihre Helfershelfer um Husák, umso härter wird der polizeiliche
Griff gegen alles „Illegale“ - und umso mutloser werden die Tschechen imd Slowa-
ken, die ihre ohnmächtige Wut nur noch hinter verschlossenen Tiiren und vor
vertrauten Freunden zu äußern wagen. Aber Flugblätter gibt es immer wieder - bei
aller Mutlosigkeit finden sich Männer und junge Leute, die dieses Risiko auf sich
nehmen;

Als „Tag der Schande“ wird auf einem solchen Flugblatt der 21. August 1968 be-
zeichnet. Es fordert dazu auf, den Iahrestag in eine Flut von Demonstrationen
heimlicher Art zu tauchen. Gegen solche Versuche sollen Abschreckungsmanöver
sowjetischer und tschechoslowakischer Truppen in Szene gesetzt werden. Mit derlei
Unheils-Drohungen wird man die Bevölkerung am 21. August in Schach halten.

Im Kreml wird man sich an diesem Tag die Frage vorlegen miissen, ob die Be-
setzung der Tschechoslowakei wirklich der „Sieg“ und der Erfolg War, wie ihn sich
die Initiato-ren vorgestellt hatten. Der „General Vergessen“, bisher Moskaus wich-
tigster Verbiindeter, scheint im Falle der Tschechoslowakei versagt zu haben, denn
die tschechoslowakische und mit ihr die Weltöffentlichkeit können sich mit diesem
brutalen Akt nicht abfinden. Die Empörung dauert diesmal länger als nach dem
17. juni 1953, als die Sowjetpanzer den Freiheitswillen der mitteldeutschen Bevölke-
rung niederwalzten, und nach dem polnischen sowie dem ungarischen Aufstand von
19 56. Der psychologische Effekt des Uberfalls auf die Tschechoslowakei ist deshalb
nachhaltiger, weil die Sowjets vorher dem Westen gegeniiber fast ein fahrzehnt
lang eine Entspannungs- und Koexistenzpolitik' praktiziert hatten.

Wenn Moskau jetzt wieder - nicht zuletzt im Hinblick auf die Bundestagswahlen
- die Friedensschalmei bläst, kann es nicht damit rechnen, daß der Westen -danach
zu tanzen beginnt, wie in den fahren zwischen 1961 und 1968. Denn inzwischen hat
sich in Washington eine neue Regierung etabliert, die den -Kreml nicht an seinen
Worten, sondern an seinen Taten mißt. Und die haben mit Koexistenz und Ent-
spannung bisher wenig zu tun.

Was ıst von den R
Eine Analyse der gegenwärtigen Lage in

der Tschechoslowakei ergibt, daß Ideen
und Zielvorstellungen der Reformer um
Alexander Dubšek nur auf drei Gebieten
weiterwirken :

1. In der Nationalitätenpolitik ist es
nach dem zi. August zu keinen nennens-
werten Rückschlägen gekommen. Der Bun-
desstaat der Tschechen und Slowaken ist
Wirklichkeit geworden, und die Rechte der
übrigen Nationalitäten sind durch die Ver-
abschiedung von Verfassungsgesetzen un-
terstrichen worden. Der Gründungskongreß
des deutschen Kulturverbandes hat inzwi-
schen stattgefunden (14. juni 1969), und
obgleich noch zahlreiche Schwierigkeiten
überwunden werden müssen, ist den zu-
rückgebliebenen Deutschen immerhin die
formelle Gleichstellung zuerkannt worden

heute bereits dabei, den Rekord Novotnffs
an Unpopularität zu übertreffen. ,

Berichte aus der Slowakei besagen, daß
auch dort die Antipathie gegen die Tsche-
chen wieder im Wachsen ist. Die leitenden
Posten in der slowakischen Industrie sind
bis zu 90 Prozent immer noch mit Tsche-
chen besetzt, und gegen sie wendet sich
der Unmut der slowakischen Bevölkerung.

Die sowjetische Besatzungsmacht hat ein
Interesse daran, den tschechisch-slowakb
schen Gegensatz zu schüren, da ihr eine
tschechoslowakische _ Widerstands-Einheits-
front unangenehm werden könnte. Daß
gerade jetzt wieder die periodisch wieder-
kehrenden Gerüchte in Prag über die Er-

ef

 

armen geblieben? t
2.. Im Rahmen seiner Reformbestrebun-

gen hatte Dubšek auch ein gewisses Maß
an religiöser Freiheit angestrebt. Nach
zwanzigjähriger Unterdrückung durften
auch die Kirchen Hoffnung schöpfen, künf-
tig ihren Platz in Staat und Gesellschaft
einnehmen zu können. Die inhaftierten
Geistlichen wurden freigelassen und zu-
meist in ihren alten Gemeinden wieder
eingesetzt Nach dem Prager Machtwechsel
ist es zwar auch auf diesem Gebiet zu
einer merklıchen Abkuhlurig gekommen,
die Wiedergutmachungsmaßnahmen wur
den aber bislang nicht ruckgangig gemacht

3 Der Prozeß der Rehabilitierung der
Opfer der stalinistischen Gewaltherrschaft
geht weiter Gustav Husak hatte nach sei
ner Wahl zum Parteichef versprochen, daß
es in dieser Hinsicht keine Ruckkehr zur
Gottwald-Novotny Ara geben werde

richtung eines selbständigen und an die
Sowjetunion eng angeschlossenen slowaki-
schen Staates umlaufen, dürfte den Besat-
zern im Hinblick auf die Erwecl<ung weite-
rer antislowakischer Ressentiments bei den
Tschechen nicht unliebsam sein.

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß
das Band, das während des „Prager Früh-
lings” und unmittelbar nach dem sowjeti-
schen Überfall Tschechen und Slowaken
zu umschlingen begann,`nicht mehr lange
halten wird. Gustav' Hiısák ist im Begriffe,
seinen ihm in den fünfziger jahren ange-
dichteten Ruf, ein Zerstörer der tschechisch-
slowakischen Einigung zu sein, erst heute
zu rechtfertigen.



ALtEs ANDERE lsT vERFtoGEN von Dollnatiket.n Y|9.Kolder, Indra, Štrou- werden. Es wird audr wieder scharf auf

Alle anderen Ziele und Vorhaben der g"1'"-ň-sít"k-i" rtin"'"g'í';ili;;"" á;' Republikfliidrtlinge gesdrossen' An der

Reformer sind bingegen der ,,neuen Lage,, P"rtei_geke"n".ia".t. ^ 
u''--'-'-"--- _- 

Grinze bei Bayřisch-Eisenstein fand ein

zum Opfer geÍallen:- s.-Áfi ai" Stelle des Ptozesses einer wirt- |ugendlicher dabei den Tod' Seine ftinf

r. Mit der Wiedereinfiihnfi| sÚenget sdaft]idlen Erneuerung "".t'-á* Modell belgleiter wurden verhaftet'

Zensutbestimm,n*en "r:d-a;r-Ent1assríng "o"'ólí!it ist wiedeř díe tota7e Abhan' Partei_Austritte sind an der Tagesord_

zah7teidter Rod'aktette ř, ffi E;Jň;i: ?*"it von dq Sowietulion getreten' Im nung' In mandaen Betrieben haben sámt_

heit ein iáhes Ende s"$i"r*";oiáě;.'b; Řřh-.'' eines bilateralen Abkommens líchď Parteimitglieder ihre Ausweise zu_

'.ii'".rř"i1'á?1á".r-íJ,ig"''Á""ír""áíiša.Áó: si'd die wiÍtsďlaftspláne beider Lánder riid<gegeben.
j;';;lii*ř"-ř;i;.'Jfri; ř^'"*"-i'"á ň_ ,koordiniett" wotden' Die den staatlichen VerhaÍtungen_erfolgten bis ietzt nuÍ veÍ_

Íormation, Minister rr"'Jili_ňáit'ot"oáň Éetrieben im Verlauf der Reformbe,stre_ einzelt. Daš NaůrÍďrtenmágazin 'Der*-ilii;p;il1 
%{bK:Í;tr*-"'ů'|J,'.,i i':'*1nr';r""'ix "'J;*::.1*:''l'.Ť;'.1'.''T :3j;*'UH:i':,$:l il;'1llfl,i*T.t::;

noclr niďrt in Ubereinsti;ň;g;tt a;i listisch -ge-lenkten Wirtschaft wi*er, be_ iň- H.ru't verháftet." Tatsadrlida reďrnet

i;iň!rrj"T"'slú'niňi *ó'aé" sei, řie-sie im tráchtlidi .eingeschránkt woÍden', DáduÍch man damit, da3 nadr Ablauf derAmnestie-

Ň,;;!,,,'Ú;;'';;ď;* plenum áes ZK fest- ist die Arbeitsmoral eÍneut auÍ.del N:l'; irist am_ri._ September eine VerhaÍtungs_

gelegt wuÍde. ,,opport,roiiiir.r'á Ťé"o""- punl<t eesunken, und Gustav Husák- wird witte antaúrt. 
_

zen in einige., n"gi.r,rrrstšiiiř* 'iňd-""_t ''i.t''t 
ňiide' den tschechischen und slo-

diese Entwic]cl,r.,s ,ri.ht'"jil; Ei"a;i ;;: *áki'.]''".' Árbeitern die L,eístun8en ihrer FLUGBLATTER UBER FLUGBLATTER

B'"'*f1L':'H1r #fi*ffi,;Jtť.,j;ť,'"''1 [iff'-.H# *'"á".'?,}"j'"i'i'1iíi"*ffj,]- Die auf Moskauer Befehl von der Prager

sen weitěr ,,gesáubert,, iržij.' řiia. z.. stellen. 
vulullu rrrlrlu Regieiung verfúgten Ma3nahmen zur 1Jn'

ŘTí!tfr::iJ't-*,,.ii"ijřiŤ'gň1iltii '".*"-T".r"'ÍJí""*?'t.!jTÍi*#:.# lffi:''ť:+i!tlÍ*'j,tť.'#,ffi}ď:i-Í.'yiŤ

*i'';."fi.'l'f""t*tť*B*:#'n'''"" íq:i.*.:+ďlť,?:1'TJ'Ť"'.i'-,iiř,'ďá"ái,: 
n_o'a"i' 

""j'-ď'tii"r'l'L, -ňa oi; Áanchmal

die ',den Kurs der Partei und Staatspolitik g9ňň',ifir;s.r,- "rr.reisen, 
\;T;;í'"jit gl:'^'^:k' Formen annehmende Fórderung

.rerslehen und ihn unte;tÍizen,,. Eine wei- ti.,r.i.áil%.tňmun8en 
'u' 

o".iilá;; ň;: pro-sowietisdrer Kreise' hat zu einer ver_

tere Ma*nalrme wera"--áliin .bestehen, L"J;;il;;"iiliniE;;. $; ffi;lil;.p'"ůiii :tgk:"á Verbreitung illegaler DruckschriÍ_

da* das von ihm geleitěte Amt fortÍahr-e' o*irti""ál ".rr.ria4, 
*"r"aĚiji"iřá|_-'^ ten geÍÍihr' Das lňnenňinistelium hatte

*lia, ai. Kontrolře ůb;;a;-I"hátia"' . z]'ři#'"Jíáž'i'Ř!i''*ěii"j"i"JrTb'"a r**""iiŤ"t"!'tff,'li:Y''$'*n ý:l
#ltj,"h#.'"","tň;:.'* li'll"'*"a'*:i :fft'-Ei*.1!'-':,iia'n'"Yrx;.;; ,st řieder ::lť*{''x{íi"?''1*fn:-*.:l'iiit*Ťi,
ii''Ji;;^J';i;ii;1.r'alí';ňÁ-o'á"i,,i.rt.t- auÍgehoben worden. a"- á"áil_t"síi&-"i.r'i"1''a_ňáhr dieser

iáňí"iat.i.t't in einem |ahr móglich sein scHtAGLlcHTER Drud<sdrriften áuf,in denen gegen die pro_

werde.
Seit der Amtsiibernahme Husáks sind --,Z_'obigeJÉ-rr;ka{]assen 

siclr neben sow|etisůe Politik der Regierung, gegen

einige betont progr".rirrá Zeitungen ur]d vrelen ancl=eren Vorg4ngen 
". 

á. ""o'tots"'- 
die wirtsďraftlidre Ausbeutung des Lan_

Zeitšchriften verboten worden: Ďi. ftih_ o" Ťá''áa'"_át' r'řnař"-";óiťi1';;;;"-. *:-,Ť::ifr.'Í'""#"l'Jť':ff#**!;:n*u1

ffi:'il1\1i"fu",t'j:::",i'íi.;ii'íTŤ ;{i: 9..*::'""x1:ti'!r'Ěff:.lT"i"u"i1l?: 
Íš,lff'í,*ó*íóii,a"" ParteiÍrinřtionare

oortéI,,, das studentenoig"í,,,siod..rt,,,.di" *'"'"iéii_.i"-rr* ",r, ,,siÁ.i""ř*á.i-u"- in-den Čebieten, Kreisen und Stádten pro_

il^onatszeitschrift des šsrifístellerverban- 1lii'*ň vř"rtg*.r"ó;'.'bi"'to*í"ti'"pp." testiert wird' In vielen dieser DrucksďrriÍ_

des ,,Plamen,,, d"s woj-rir.blatt des Tsche- ._"i"rr 
_hi"r, 

,,.rň, .,rrr"'.r, š";ř"ii'';;'fia ten, die zum TeiI auÍ faďrmánnisďre Her-

chischen Journalistenveibanaes .,,Svět. " 'fi;;"^r;ií.it_",r--rr!rt"idň;p:-"-" 
"'^- steliung schlie*en lassen,-wird die Bevól_

;b;-;;d'",'a"' o'g"" fJi,rm'*gtul* 
.;,?ť-;;trJ:$í-iÍ#;{*?'5:t*kt fr:"$iÉiťfi:,i'tri:i:ť;"*m1*;jtion ,,MY 69" und dit

iiiréiriiig-',,Směna na nedělu"'_ y.

i1í"ťi:'};$*!#,rp*llť'?" ,ťÍ!iÍ,3,t; iL'i::''i1ffiji"*:i*JÍ_"**,,*n-,"- 
g",p,áňó,, iu"i1i"" aď^i'il"a.--ř"u g''

KP. entwickelten vor d"* "r. 
August 1968 "itil,';ů#ši;;i'_""rit1. 

_ gen widerredetlidae MáBnahmen zu kla_

ein politisc'lres Eigenleben, ersetz1en KoI_ -"ó;řň:L, 
í."-'áéň r."-"m no$ gespÍo- 9-!":_ď'Arbeit 

in 
'/angemessenem 

Tempo"

i;to,-;il;. aoj.t,-,.Ío,'Ji'i"ňigíir".li!tř* tlť"ť',l':llm :*'$l;ťí*"i'i.'"i'* *-'xl;x*'r;rx$:['&Ť'T'"ť#ť
;J_j;áá plótzlidl regen Zu|au{.' |etzt :.:

sind sie wieder in ihre;1?;ŘJĚ gedrángt, Ififfi;il; l1tiéi "i"""ř.,žnď'-Ň;.li 
lrótestiert' dem vorgeworÍen wird, alle seř

und Verbánde - wie dii vereini[-uTc.+, n"f.i%. 
"rr"íairrg, 

g"*r,Ěi-"i"éÁ "-.'i 
ne^Versprédrungen-ůber die Fortfůhrung

engagierten Parteiloseri'--'šiňá__7,rrř.rti-rt r.J"išaě" 
-ůas""l"r' ěirr.ťrr_-í.iri.* z! 8e' des Reformkursěs gebrochen zu haben'

worden. Der Stuoenienveitand ňurde *áil;;' E''";'Taiiit' 
'iď'_<l"ii" 

g'g"'' a"'" 'Die meisten der in diesen Tagen in Be_

ebenÍalls aufgelóst, *"ii-", gide geweiger, voi*"-ir,_naiv gewesen ;1;H' _,,w"'''' 
trieben vertei'ten und mit der Post ver_

hatte, der Nationalen rioot u"i"řt'"t"ň. *ár, oió Unteriiútzuns áJ' 
"b1;ii.í Má'- sandten oder auch direkt in die Postkásten

3. Die neuge*o.,,,.l'"-''ňř.]'Í iiiiřsi;,i, Ji"bJ''l"ď;;''**.l'l'*:x*,**"" íil"f:6 ěl:-šJíi'iť""#!i:?'F''á:ffi:
ť,^"::r!:::rÍ{jíÍ"J"iln1"''.J:i.'t'áiá ,',,á"šrŇ"r..", die im' ť;'.i"h' d; í;"d slowakei sidr am zr. August, dem |ahres-

Arbeitnehmerorg".,i."tidi"; aui'der staat_ "i"|i.,íi.'i, 
ii"ii6" n."-a.'"i"i'Ji" Ě.i'i.l.i iág des okkupationsbeginns' verhalten

lichen Umkla-or"ro.rg'iiá ;.bt,ř;il;t.l' oĚiltirrí"'t"" Amnestie riJt'"ř^-""i_ ioj .óTl' o"' Bevólkérung werden P'otestaktio_

an, tatsachlich ai" r'rěr|Jiř., d;ilň-.i1!i pái"*Jii'élu'aí'J: gem"c]'t' nen versdriedenster Art empÍohlen' z'B':

und Angestettten gege-ni-Ěěi J.*- Áir"it- ' 
iji"_ p'.ňěr tii.tt"ň 

"r.rih-' 
i* Verkehrs- an diesem Tage keine Verkehrsmittel zu

eeber _ in diesem ríďřr-.* šá ^i^:-;; !'"*i;h' bi' Ei'*ilt"'t"ii""i'ia'"-*it ú''u'"''' kein"e Kino- und Theatervorstel-

wahren. In der zwisÁá""iT-i.t 4en Ge_ ,]_ór.ilu"i "- ,- p'oi""i ;.''ilÓňi; ;;ia 1:+g'" zí besuchen' keine Zeitungen und

werksc:lraÍten wieder ai" urór" Řolle eines ': -r;^li's;Á á[ ŤáiiŤ"'ir"_ "ň_íá' 
'p'p_ Zeiřschri{ten zu kaufen' um 12 Uhr mit-

,,Transmission.'i.*^.'rr1i ;l;;i;; ;; pelte gestiegln' tags in den Betrieben sámtliche Masdrinen

den. A]lerding, .,or.í dieTiesbeztig1ichen 
- ;ň'&; 'Grenzi.ibergángen wurden die iú?.s Minuten abzustellen, die Gráber aller

MaBnahmen óer ParteiÍiih*"g^.b,"ij"_, A:] f:#':''"J''..'L#í'"Ť **at": *'* 33Í;l,Í:'"-"*šť,1li:"i.i"iÍ'#'ů#:,:
1"::i:n1t**n1'*l':'-ry.ř 'i."il-:r 

fi':- ;Ji;;ďGiábti'."'' "mússčn vorgezeigt usw'

Ťfr#;;;;;"';'.* ;';"""""' ÁqůJTú;;'lůl';in1i;17'. .'. :!
dieAnsátze eine,in čtiiiěi1í,ni"Demo- b'ŘÁďKÁLe"rfrischtirnd belebt!:
il;';;.'Ú;,;iá.irút'*i'gAlexander-Dub E 

_ 
. l '

l'.*En*th,il-l1ť;lt--ffi Brackal i

lír'J*,';*l$*';p1t$"ťÍ'li'á:}J#€ rnnNzaRANNTW.'N.*r,*i
;.;;;h; wntden. In der Zwischenzeit hatsemacht worden. In der Zwischenzeit rrat l''U''.,ilfULb"JřňHil4teine,,SáuberunÍ.y":']."á'Ťl:lnApothekenundDr.oger!91-:

_ÍI4_

ALLES ANDERE IST VERFLOGEN
Alle .anderen Ziele und Vorhaben der

Reformer sind hingegen der „neuen Lage“
zum Opfer gefallen:

r. Mit der Wiedereinführung strenger
Zensurbestimmungen und der Entlassung
zahlreicher Redakteure ist der Pressefrei-
heit ein jähes Ende gesetzt worden. Der
Vorsitzende des neugeschaffenen tschecho-
slowakischen Komitees für Presse und In-
formation, Minister Havelka, hat trotzdem
Ende juli im „Rude Pravo“ festgestellt,
daß die Tätigkeit der Nachrichtenmittel
noch nicht in Ubereinstimmung mit der
Parteilinie gebracht worden sei, wie sie im
November 1968 vom Plenum des ZK fest-
gelegt wurde. „Opportunistische Tenden-
zen in einigen Regierungsstellen sind auf
diese Entwicklung nicht ohne Einfluß ge-
blieben“, erklärte Havelka, und deutete
damit zugleich an, daß auch in diesen Krei-
sen weiter „gesäubert“ werden wird. Zur
„Harmonisierung“ der Presse und des
Rundfunks forderte Havelka, daß leiten-
de Posten in den Kommunikationsmitteln
nur von journalisten besetzt sein dürften,
die „den Kurs der Partei und Staatspolitik
verstehen und ihn unterstüzen“. Eine wei-
tere Maßnahme werde darin bestehen,
daß das von ihm geleitete Amt fortfahren
wird, die Kontrolle über den Inhalt der
Presse fortzusetzen und zu vertiefen. Der
Minister meinte, daß „eine Lösung dieses
Problems“ vielleicht in einem Dreiviertel-
jahr, vielleicht in einem jahr möglich sein
werde.

Seit der Amtsübernahme Husáks sind
einige betont progressive Zeitungen -und
Zeitschriften verboten worden: Die füh-
renden Wochenblätter der Reformer „Li-
sty” (früher: „Literarní listy“), und „Re-
portér“, das Studentenorgan „Student”, die
Monatszeitschrift des Schriftstellerverban-
des „Plamen“, das Wochenblatt des Tsche-
chischen journalistenverbandes „Svët v
obrazech“, das Organ der jugendorganisa-
tion „My 69“ und die Preßburger Sonn-
tagszeitung „Smëna na nedëlu”;

z. Die nichtkommunistischen Parteien,
bis zum Frühling 1968 reine Satelliten der
KP, entwickelten vor dem zi. August 1968
ein politisches Eigenleben, ersetzten Kol-
laborateure durch reformfreudige Politiker
und fanden plötzlich regen Zulauf. jetzt
sind sie wieder in ihre alte Rolle gedrängt,
und Verbände - wie die Vereinigung der
engagierten Parteilosen - sind aufgelöst
worden. Der Studentenverband wurde
ebenfalls aufgelöst, weil er sich geweigert
hatte, der Nationalen Front beizutreten.

3. Die neugewonnene Eigenständigkeit
der Gewerkschaften war nur von kurzer
Dauer. Im vergangenen jahr lösten sich die
Arbeitnehmerorganisationen aus der staat-
lichen Umklammerung und schickten sich
an, tatsächlich die Interessen der Arbeiter
und Angestellten gegenüber dem Arbeit-
geber -- in diesem Falle dem Staat - zu
wahren. In der Zwischenzeit ist den Ge-
werkschaften wieder die bloße Rolle eines
„Transmissionsriemens“ zugewiesen wor-
den. Allerdings stoßen die diesbezüglichen
Maßnahmen der Parteiführung bei der Ar-
beiterschaft und bei einem Teil der Ge-
werkschaftsfunktionäre auf heftigen Wi-
derstand.

4. Auf der Strecke geblieben sind auch
die Ansätze einer innerparteilichen Demo-
kratie. Unter der Führung Alexander Dub-
šeks war ein Parteistatut ausgearbeitet
worden, das u. a. auch die Bildung von
Minderheitsfraktionen zuließ. Auf den
Parteitagen und -konferenzen durfte frei
und offen diskutiert und die Parteiführung
kritisiert werden. All das ist rückgängig
gemacht worden. In der Zwischenzeit hat
Gustav Husak eine „Säuberungswelle” ein-
geleitet, der bereits prominente Parteifunk-
tionäre zum Opfer gefallen sind. Die neue
Lage wird indes- auch durch die Rückkehr

von Dogmatikern wie Kolder, Indra, Stron-
gal und Bilak in Führungspositionen der
Partei gekennzeichnet.

5. An die Stelle des Prozesses einer wirt-
schaftlichen Erneuerung nach dem Modell
von Ota Sik ist wieder die totale Abhän-
gigkeit von der Sowjetunion getreten. Im
Rahmen eines bilateralen Abkommens
sind die Wirtschaftspläne beider Länder
„koordiniert“ worden. Die den staatlichen
Betrieben im Verlauf der Reformbestre-
bungen gewährte größere wirtschaftliche
Selbständigkeit ist zugunsten einer zentra-
listisch gelenkten Wirtschaft wieder be-
trächtlich eingeschränkt worden. Dadurch
ist die Arbeitsmoral erneut auf den Null-
punkt gesunken, und Gustav Husak wird
nicht müde, den tschechischen und slo-
wakischen Arbeitern die Leistungen ihrer
Kollegen in der „DDR“ und einigen „kapi-
talistischen Ländern“ als Vorbild hinzu-
stellen.

6. Der im Zuge der Reformen weitge-
hend gelockerte Reiseverkehr ist drastisch
eingeschränkt worden. Tschechoslowakische
Staatsbürger dürfen nur noch mit Sonder-
genehmigungen ausreisen, während die
Einreisebestimmungen für Ausländer, ins-
besondere für Bürger der Bundesrepublik
Deutschland, verschärft worden sind.

7. Die von den Reformern gewollte und
bereits beschlossene Gewaltenteilung zwi-
schen Regierung und Parlament ist wieder
aufgehoben worden.

SCHLAGLICHTER
Zu obigen Punkten lassen sich neben

vielen anderen Vorgängen u. a. nachfolgen-
de Tatsachen als Erhärtung anführen:

Das Parteiorgan „Rude Pravo“ vertei-
digt nunmehr die Okkupation und funk-
tioniert sie um zur „Sicherung der be-
drohten Westgrenze“. Die Sowjettruppen
seien hier, „um unseren Sozialismus und
unsere Freiheit zu verteidigen“.

Die Gewerkschaften, die sich besonders
lange gegen den scharfen Husak-Kurs ge-
wehrt hatten, sind völlig eingeschwenkt.
In einer Entschließung warnt ihr Zentral-
rat vor Funktionären mit „rechtsopportu-
nistischem Standpunkt“.

Dubëek, von dem kaum noch gespro-
chen wird, wurde öffentlicht aufgefordert,
Selbstkritik zu üben und seine Fehler des
vergangenen jahres' einzugestehen. Noch
hat er es allerdings gewagt, einem ameri-
kanischen Magazin ein Interview zu ge-
währen. Er verwahrte sich darin gegen den
Vorwurf, naiv gewesen zu sein: „Wenn
man die Unterstützung der breiten Mas-
sen besitzt, so ist man nicht naiv.“

Von den mindestens 50 ooo Tschechen
und Slowaken, die im Vorjahr das Land
verließen, haben von der für sie befristet
verkündeten Amnestie bisher nur 107
Personen Gebrauch gemacht.

Die Preise- klettern auch im Verkehrs-
bereich. Die Eisenbahntarife werden mit
r. Oktober um ioo Prozent erhöht, seit
1. juli sind die Taxi-Tarife um das Dop-
pelte gestiegen.

An den Grenzübergängen wurden die
Kontrollen verschärft. Man ist wieder zu
Leibesvisitationen übergegangen, Briefta-
schen und Geldbörsen müssen vorgezeigt

werden. Es wird auch wieder scharf auf
Republikflüchtlinge geschossen. An der
Grenze bei Bayrisch-Eisenstein fand ein
jugendlicher dabei den Tod. Seine fünf
Begleiter wurden verhaftet.

_ Partei-Austritte sind an der Tagesord-
nung. In manchen Betrieben haben sämt-
liche Parteimitglieder ihre Ausweise zu-
rückgegeben.

Verhaftungen erfolgten bis jetzt nur ver-
einzelt. Das Nachrichtenmagazin „Der
Spiegel“ zitierte den Ausspruch eines älte-
ren Tschechen: „Bei uns wird immer erst
im Herbst verhaftet.“ Tatsächlich rechnet
man damit, daß nach Ablauf der Amnestie-
frist am I5. September eine Verhaftungs-
welle anläuft.

FLUGBLÄTTER UBER F_LUG-BLÄTTER
Die_ auf Moskauer Befehl von der Prager

Regierung verfügten Maßnahmen zur' Un-
terdrückung der freien Meinungsäußerung,
die katastrophale Entwicklung der Wirt-
schaft, die Säuberungsaktionen in den Be-
hörden und Betrieben, und die manchmal
groteske Formen annehmende Förderung
prosowjetischer Kreise, hat zu einer ver-
stärkten Verbreitung illegaler Druckschrif-
ten geführt. Das Innenministerium hatte
im Hinblick auf diese Entwicklung 'den
Verfassern und Druckern sowie den Ver-
teilern solcher Druckschriften bereits här-
teste Strafmaßnahmen angedroht. Trotz-
dem tauchen täglich mehr und mehr dieser
Druckschriften auf, in denen gegen. die pro-
sowjetische Politik der Regierung, gegen
die wirtschaftliche Ausbeutung des Lan-
des, gegen die Unterdrückung der Mei-
nungsfreiheit und vor allem gegen die
neuen prosowjetíschen Parteifunktionäre
in den Gebieten, Kreisen und Städten pro-
testiert wird. In vielen dieser Druckschrif-
ten, die zum Teil auf fachmännische Her-
stellung schlíeßen lassen, wird die Bevöl-
kerung aufgefordert, den Verkehr mit die-
sen Kräften zu meiden, sich untereinan-
der über Vorgänge zu unterrichten, über
die öffentlich nicht mehr geschrieben und
gesprochen werden darf, in jedem Fall ge-
gen widerrechtliche Maßnahmen zu kla-
gen, die Arbeit in „angemessenem Tempo“
zu verrichten usw. Besonders scharf wird
gegen das Verhalten des Parteichefs Husak
protestiert, dem vorgeworfen wird, alle sei-
ne Versprechungen über die Fortführung
des Reformkurses gebrochen zu haben.

Die .meisten der in diesen Tagen in Be-
trieben verteilten und _mit der Post ver-
sandten oder auch direkt in die Postkästen
geworfenen Flugblätter enthaltenHinweise
darauf, wie die Bevölkerung der Tschecho-
slowakei sich am zi. August, dem jahres-
tag des Okkupationsbeginns, verhalten
soll. Der Bevölkerung werden Protestaktio-
nen verschiedenster Art empfohlen, z. B.:
an diesem Tage keine Verkehrsmittel zu
benutzen, keine Kino- und Theatervorstel-
lungen zu besuchen, keine Zeitungen und
Zeitschriften zu kaufen, um 12. Uhr mit-
tags in den Betrieben sämtliche Maschinen
für 5 Minuten abzustellen, die Gräber aller
Opfer der Okkupation, soweit dies ohne
Gefährdung möglich ist, zu schmücken
usw.
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GRUNDSTEIN
ZUM EGERTAND-KUTTURHAUS

GELEGT
In Marktredwitz, durch Íast 5oo |ahre

mit EgeÍ staatsredrtlidr verbunden, ging
am ersten August-Wochenende der Eger-
landtag ry69 in eindrucksvoller Form vor
sic}. Hóhepunkt war am Sonntagvormit-
tag die Grundsteinlegung zum Egerland-
Kulturhaus. Die Stiftungs-Urkunde wurde
durch den Redwitzer oberbůrgermeister
Dr. Holzberger und den BundesvÍirstáiha
der Egerlánder Gmoin Ernst Bartl in den
Grundstein eingemauert. Zum festliďren
Ákt spradren mehrere Redner, darunter der
Bundesminister Íi.ir gesamtdeutsche Fragen
Herbert Wehner und der bayerisďre Fi_
nanzministel Dr. Konrad Póhner.

Die Kosten des Kulturhaus-Baues werden
sidr auÍ insgesamt etwa I 6oo oo DM be-
laufen. Sie sind mit nahezu 9o 0/o bereits
gesidrert. Aus Spenden und Vermádetnis-
sen von Egerlándern kamen bis jetzt ge_
gen 35oooo DM zusammen. Das Gesamt-
deutsche Ministerium hat 4oo ooo DM in
Aussidrt gestellt. Herbert Wehner bei der
Grundsteinlegung: Dieser Bau mÓge ein
Schatzkástlein des Egerlánder Kulturgutes,
keine Státte des Hasses und der Trennung,
sondern der Liebe werden. Bayerns Finanz-
minister Póhner sicherte einen Zuschu8
von 2ooooo DM zu. Er bezeidrnete es fiir
sidr als Oberíranke (er ist Bayreuther) als
selbstverstándlich, an dieser Grundstein_
legung teilzunehmen. Das Egerlandhaus
móge zur Briicke zwischen der alten und
der neuen Heimat werden.

Die Tage von Marktredwitz brachten
neben der Grundsteinlegung nodr eine
Reihe weiterer Veranstaltungen, so einen
gro8en Trachtenfestzug und eine vom
Egerlánder Volkstumspfleger Heidler als
Hochzeitsprokurator gestaltete Goldene
Trachten-Hodrzeit, bei der Abt Dr' Bóhm
aus Tepl den Segen spendete. Gegen ro ooo
Teilnehmer bevólkerten die Stadt wáhrend
der heiBen, aber scjhÓnen Tage, darunter
eine stattliche Reihe prominenter Éhren_
8áste.

ENDTICH DOKUMENTATION DER
VERTREIBUNGSVERBRECHEN

Ende funi hat dieBundesregierung, einer
Vorlage von Bundesminister Windelen ent-
spredrend, beschlossen, da8 eine Doku-
mentation der an Deutsdren im Zusam-
menhang mit der Vertreibung verůbten
Verbrechen erstellt werden soll. Die Ange-
legenheit sollte im Hinblick auf mcigliche
Reaktionen im Ausland, vor allem in den
óstlichen Staaten, als interne Angelegen-
heit behandelt werden. Inzwischen aber
ist der Inhalt dieses Beschlusses dodr be-
kanntgeworden. Die in den fahren 1953
bis 196r im Auftrage der Bundesregierung
veróÍíentliďrte, in fiinÍ Hauptbánden und
drei BeiheÍten zusammengestellte,,Doku-
mentation der Vertreibung", durdrwegs
eidesstattliche und wissenschaftlidr gesich-
tete Zeugnisse Vertriebener, sowie die
Zehntausende von noch nicht verófÍent-
lidrten im Koblenzer Bundesarchiv aufbe-
wahrten Zeugnisse sollen auÍ kriminelle
Tatbestánde hin untersucht und zusam_
mengestellt werden.

Die Vertriebenen Íordern iedoch nidrt
nur eine Dokumentation, sondern eine
Sichtung der vorhandenenlJnterlagen nadr
MaBgabe ihrer Verwendbarkeit in einem
geordneten Redrtsgang. Zu diesem Zwecke
wáre eine mit juristischen Experten be-
setzte Er{assungsstelle áhnlich der in Lud_
wigsburg oder Braunschweig einzurichten.

,,Verbredren gegen die Menschlichkeit",
so hei8t es in einer am 27. April dieses
fahres von der Bundesversammlung des
Bdv verabschiedeten EntschlieíŠung z|lr
Veriáhrungsfrage,,,erfordern eine gereůte
Sůhne in geoldnetemRechtsgang, also nach

ausleiůendel BeweisÍůhrun8 untel íÍeiel
Verteidigung. Um Recht geht es nuÍ, wenn
gleiche StraÍtaten gleicherweise verfolgt
werden." Der GesamtpÍozeB deÍ Vertrei-
bung ganzer Volksgruppen stelle den Tat-
bestand des VÓlkermordes dar.

VOM SUDETENDEUTSCHEN RAT
Nochmols die,,Notionole Pftngsttour"
In Mi.inchen trat das Prásidium des Su_

detendeutsdren Rates zu einer Sitzung zu-
sammen, auÍ der die politisdre Entwick_
lung in der Bundesrepublik, die Móglich_
keit einer aktiven Ostpolitik und andere
aktuelle Fragen erórtert wuÍden' Zum Ge-
sdráftsÍiihrenden Vorsitzenden des Sude_
tendeutschen Rates wurde fiir das zweite
Halbjahr r9ó9 Almar Reitzner {SPD)
gewáhlt. Dem Prásidium gehóren au8er_
dem der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannsdraft, Dr. Walter Becher,
Staatsminister a. D. Hans Sdriitz (CSU)
und Dr. Heinz Lange MdL (FDP) an.

An1á3lidr seiner Amtsiibernahme erklár-
te ReitzneÍ, der Sudetendeutsche Rat habe
sidr in einer Zeít als stabilisierender Fak-
tor bewáhrt, in der eine Radikalisierung
eines Teiles der Vertriebenen nicht auszu-
schlieBen sei. ,,Es ist eine unumstóBli&e
Tatsac-he, da3 in der Ost- und Vertriebe-
nenpolitik die Meinungen der Deutsdren
weit auseinandergehen." Reitzner waÍnte
in diesem Zusammenhang voÍ gegenseiti-
gen Diffamierungen und einer Eskalation
der Gefiihle. Die Sprache des Hasses sei
Gift ftir ein Volk, das vor allem die innere
Bereinigung brauďle. Das gelte in einem
besonderen MaBe fiir die Vertriebenen.

'řAuf der letzten Sitzung des RundÍunk-
rats des Bayerischen RundÍunks vor den
Sommerferien wurde DieteÍ Gůtts FeÍn-
sehkommentar,,Die nationale Pffngsttour"
scharf verurteilt. Der Vertreter der Heimat-
vertriebenen, Almar Reitzner, nannte die
Sendung eine massive Beleidigung' Er Íor-
derte den Intendanten auf, alles zu unter-
nehmen, um áhnliche Kommentare und
Sendungen in Zukunft zu verhindern.
Reitzner betonte, !edem KommentatoÍ
músse das Recht eingeráumt weIden, íÍei
und offen seine Meinung zu sagen. Mit
Verunglimpfungen, Unwahrheiten und
Verleumdungen sei aber der Sache der De-
mokratie nidrt gedient. Die Reden, die auf
dem Sudetendeutsdren Tag in Ni.irnberg
gehalten wurden, seien ma(voll und auf
eine Aussóhnung mit den óstlichen Nach-
barvólkern ausgeridrtet gewesen. Reitzner
beantragte eine Gegendarstellung in der
Form von zwei ,,Fernsehkommentaren aus
anderer Sicht". Er sei in der Lage, dazu
persone1le Vorschláge zu untelbreiten.

HAUPTENTSCHADIGUNG GANZ
FREIGEGEBEN

Der Prásident des Bundesausgleidrsam-
tes hat die Leiter der Landesausgleidrsám-
ter bevollmáďrtigt, ab r. oktober d. |. die
Auszahlung der Hauptentschádigungen und
der Mehrgrundbetráge nunmehr ohne Al-
tersbegrenzung vÓllig Íreizugeben. Er hat
es iedodr in das Ermessen der Landesaus-
gleiďrsámter gestellt, ie nach Finanzlage
die Freigabe von diesem Zeitpunkt an
oder audr erst spáter zu verfugen, da vor
allem in den GroBstádten Verzógerungen
kaum zu vermeiden sein werden.

Neunler Sudetendeutscher Turnlog
Im zwanzigsten fahr nadr der Griindung

der,,Arbeitsgemeinsdraf t sudetendeutscher
Turner und -innen in der SL" traÍen siďr
Anhánger und Freunde der Arbeitsgemein-
sdraft am r9. und zo' |uli in Núrnberg
zum IX. Sudetendeutsdeen TuÍntag. lJntel
den Gásten beíand sidr der Bundesob-
mann des Ósterr. Turnerbundes, Dr. Bauer,
Wien, der nicht nur mit seiner Familie ge-
kommen war, sondern audr noch von
einer Turneriugendgruppe aus dem Turn-
gau Wien begleitet wurde; den Bundesvor-
stand des Deutschen Turnerbundes veÍtrat
oberbtirgermeister Kurt Sdrerzer aus Fúrth.
In seinem Arbeitsbericht erinnerte der
Spredrwart Dr. Welwarsky u. a. an die vor
Íast 5o |ahren erfolgte Griindung des Deut-
schen Turnverbandes und dessen beson-
dere, in der Geschichte des deutsdrenTurn-
'\,vesens wohl einmalige volkserzieherische
Leistung. - Am spáten samstagnachmit_
tag wurden im ,,Volksbad" die Schwimm-
wettkámpfe ausgetÍagen/ bei denen sidr
besonders die Wiener und die Miindrener
Turner und Turnerinnen hervortaten. Der
Abend vereinigte die Teilnehmer mit den
zahlreichen Freunden zum Kameradschafts-
abend, dessen Leitung der Turnwart der
Arb.-Gem. Roland Riedl, und die Frauen-
wartin, Traudl Bóhm-Urnann hatten. Der
Sonntagvormittag v/ar den Geráte- und
volksttimlichen Wettkámpfen gewidmet,
die auÍ dem Gelánde und in der Halle
der ,,Sigena-Sďrule", Nbg.-Gibitzenhof
stattfanden. Von den itingsten Teilneh-

Kurz eÍz,áblt VORVERLEGTER
SEPTEMBER.RUNDBRIEF

Der niichsle RundbrieÍ ersdteint ous in-
nerbďřieblichen GrÚnden um einioe Tooe
ÍrÚher ols gewohnt. Er wird vo'uušichilřh
bereits om 10. September in den Hiinden
der Bezieher sein. Wir bitten, ÍÚr diesen
Septernber-RundbrieÍ beslimmte VeróÍ-
Íentlichungen {Texte und Anzeigen) so ob-
zuseny'en, doB sie bis spiitestens 30. Au-
gust in unseren Hiinden sind. Beston
Donk!

Troslloser Anblick

Eine Asdrerin war iiber
Pfingsten in' der geraubten
Heimat. Sie wollte dort ih-
ren Kindern auf dem katho-
lischen Friedhof das Grab
ihrer Vorfahren zeigen. Was
sie aber vorÍand, das zeigt
dieses Bild: Eine lieblos
plattgewalzte lláche, auí
der ein Gertist stand, das
offenbar a]s Rednertribúne
gedient hatte. Die Einsen-
derin schreibt dazr: ,Es
bradr mir' fast das Herz.
Mein Sohn hat das Bild ver-
stohlen geknipst, ich selbst
wal so Íertig, daB ich einen
Schtittelfrost bekam. Schleunigst strebten
wir wieder der Grenze zu. Ein paar Sol-
daten, wir wuílten niclrt ob Tschechen
oder Russen, sahen unserem Auto mit

Íinsteren Blicken nach. Sie standen vór
der Fabrik Max Kóhler, die jetzt als Ka_
serne dient".
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Kurz erzählt
GRUNDSTEIN

ZUM EGERLAND-KULTURHAUS
. GELEGT

In Marktredwitz, durch fast 500 jahre
mit Eger staatsrechtlich verbunden, ging
am ersten August-Wochenende der Eger-
landtag 1969 in eindrucksvoller Form vor
sich. Höhepunkt war am Sonntagvormit-
tag die Grundsteinlegung zum Egerland-
Kulturhaus. Die Stiftungs-Urkunde wurde
durch den Redwitzer Oberbürgermeister
Dr. Holzberger und den Bundesvürstäiha
der Egerländer Gmoin Ernst Bartl in den
Grundstein eingemauert. Zum festlichen
Akt sprachen mehrere Redner, darunter der
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen
Herbert Wehner und der bayerische Fi-
nanzminister Dr. Konrad Pöhner. '

Die Kosten des Kulturhaus-Baues werden
sich auf insgesamt -etwa 1 60000 DM be-
laufen. Sie sind mit nahezu 90 "lo bereits
gesichert. Aus Spenden und Vermächtnis-
sen von Egerländern kamen bis jetzt ge-
gen 3 50000 DM zusammen. Das Gesamt-
deutsche Ministerium hat 400000 DM in
Aussicht gestellt. Herbert Wehner bei der
Grundsteinlegung: Dieser Bau möge ein
Schatzkästlein des Egerländer Kulturgutes,
keine Stätte des Hasses und der Trennung,
sondern der Liebe werden. Bayerns Finanz-
minister Pöhner sicherte einen Zuschuß
von 200000 DM zu. Er bezeichnete es für
sich als Oberfranke (er ist Bayreuther) als
selbstverständlich, an dieser Grundstein-
legung teilzunehmen. Das Egerlandhaus
möge zur Brücke zwischen der alten und
der neuen Heimat werden.

Die Tage von Marktredwitz brachten
neben der Grundsteinlegung noch eine
Reihe weiterer Veranstaltungen, so einen
großen Trachtenfestzug und eine vom
Egerländer Volkstumspfleger Heidler als
Hochzeitsprokurator gestaltete Goldene
Trachten-Hochzeit, bei der Abt Dr. Böhm
aus Tepl den Segen spendete. Gegen io ooo
Teilnehmer bevölkerten die Stadt während
der heißen, aber schönen Tage, darunter
eine stattliche Reihe prominenter Ehren-
gäste. '

ENDLICH DOKUMENTATION DER
VERTREIBUNGSVERBRECHEN

Ende juni hat die Bundesregierung, einer
Vorlage von Bundesminister Windelen ent-
sprechend, beschlossen, daß eine Doku-
mentation der an Deutschen im Zusam-
menhang mit der Vertreibung verübten
Verbrechen erstellt werden soll. Die Ange-
legenheit sollte im Hinblick auf mögliche
Reaktionen im Ausland, vor allem in den
östlichen Staaten, als interne Angelegen-
heit behandelt werden. Inzwischen aber
ist der Inhalt dieses Beschlusses doch be-
kanntgeworden. Die in den jahren 1953
bis 1961 im Auftrage der Bundesregierung
veröffentlichte, in fünf Hauptbänden und
drei Beiheften zusammengestellte „Doku-
mentation der Vertreibung“, durchwegs
eidesstattliche und wissenschaftlich gesich-
tete Zeugnisse Vertriebener, sowie die
Zehntausende von noch nicht veröffent-
lichten im Koblenzer Bundesarchiv aufbe-
wahrten Zeugnisse sollen auf kriminelle
Tatbestände hin untersucht und zusam-
mengestellt werden.

Die Vertriebenen fordern jedoch nicht
nur eine Dokumentation, sondern eine
Sichtung der vorhandenen Unterlagen nach
Maßgabe ihrer Verwendbarkeit in einem
geordneten Rechtsgang. Zu diesem Zwecke
wäre eine mit juristischen Experten be-
setzte Erfassungsstelle ähnlich der in Lud-
wigsburg oder Braunschweig einzurichten.

„Verbrechen gegen die Menschlichkeit“,
so heißt es in einer am 2.7. April dieses
jahres von der Bundesversammlung des
BdV verabschiedeten Entschließung zur
Verjährungsfrage, „erfordern eine gerechte
Sühne in geordnetem Reclitsgang, also nach

ausreichender Beweisführung unter freier
Verteidigung. Um Recht geht es nur, wenn
gleiche Straftaten gleicherweise verfolgt
werden.“ Der Gesamtprozeß der Vertrei-
bung ganzer Volksgruppen stelle den Tat-
bestand des Völkermordes dar.

VOM SUDETENDEUTSCHEN RAT
Nochmals die „Nationale Pfingsttour“
In München trat das Präsidium des Su-

detendeutschen Rates zu einer Sitzung zu-
sammen, auf der die politische Entwick-
lung in der Bundesrepublik, die Möglich-
keit einer aktiven Ostpolitik und andere
aktuelle Fragen erörtert wurden. Zum Ge-
schäftsführenden Vorsitzenden des Sude-
tendeutschen Rates wurde für das zweite
Halbjahr 1969 Almar Reitzner (SPD)
gewählt. Dem Präsidium gehören außer-
dem der Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Dr. Walter Becher,
Staatsminister a. D. Hans Schütz (CSU)
und Dr. Heinz Lange MdL (FDP) an.

Anläßlich seiner Amtsübernahme erklär-
te Reitzner, der Sudetendeutsche Rat habe
sich in einer Zeit als stabilisierender Fak-
tor bewährt, in der eine Radikalisierung
eines Teiles der Vertriebenen nicht auszu-
schließen sei. „Es ist eine unumstößliche
Tatsache, daß in der Ost- und Vertriebe-
nenpolitik die Meinungen der Deutschen
weit auseinandergehen.“ Reitzner warnte
in diesem Zusammenhang vor gegenseiti-
gen Diffamierungen und einer Eskalation
der Gefühle. Die Sprache des Hasses sei
Gift für ein Volk, das vor allem die innere
Bereinigung brauche. Das gelte in einem
besonderen Maße für die Vertriebenen.

tif
Auf der letzten Sitzung des Rundfunk-

rats des Bayerischen Rundfunks vor den
Sommerferien wurde Dieter Gütts Fern-
sehkommentar „Die nationale Pfingsttour“
scharf verurteilt. Der Vertreter der Heimat-
vertriebenen, Almar Reitzner, nannte die
Sendung eine massive Beleidigung. Er for-
derte den Intendanten auf, alles zu unter-
nehmen, um ähnliche Kommentare und
Sendungen in Zukunft zu verhindern.
Reitzner betonte, jedem Kommentator
müsse das Recht eingeräumt werden, frei
und offen seine Meinung zu sagen. Mit
Verunglimpfungen, Unwahrheiten und
Verleumdungen sei aber der Sache der De-
mokratie nicht gedient. Die Reden, die auf
dem Sudetendeutschen Tag in Nürnberg
gehalten wurden, .seien maßvoll und auf
eine Aussöhnung mit den östlichen Nach-
barvölkern ausgerichtet gewesen. Reitzner
beantragte eine Gegendarstellung in der
Form von zwei „Fernsehkommentaren aus
anderer Sicht“. Er sei in der Lage, dazu
personelle Vorschläge zu unterbreiten.

O

Trostloser Anblick
Eine Ascherin war über -

Pfingsten in` der geraubten
Heimat. Sie wollte dort ih-
ren Kindern auf dem katho-
lischen Friedhof das Grab
ihrer Vorfahren zeigen. Was
sie aber vorfand, das zeigt
dieses Bild: Eine lieblos
plattgewalzte Fläche, auf
der ein Gerüst stand, das
offenbar als Rednertribüne
gedient hatte. Die Einsen-
derin schreibt dazu: „Es
brach mir fast das Herz.
Mein Sohn hat das Bild ver-
stohlen geknipst, ich selbst
War so fertig, daß ich einen i
Schüttelfrost bekam. Schleunigst strebten
wir wieder der Grenze zu. Ein paar Sol-
daten, wir wußten nicht ob Tschechen
oder Russen, sahen unserem Auto mit
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Der nächste Rundbrief erscheint aus in-
nerbetrieblichen Griinden um einige Tage
früher als gewohnt. Er wird voraussichtlich
bereits -am 10. September in den Händen
der Bezieher sein. Wir bitten, für diesen
September-Rundbrief bestimmte Veröf-
fentlichungen (Texte un-d Anzeigen) so ab-
zusenden, daß sie bis :rötestens 30. Au-
gustklin unseren Hön e-n sind. Besten

an .

HAUPTENTSCHÄDIGUNG GANZ
. ~ FREIGEGEBEN
Der Präsident des Bundesausgleichsam-

tes hat die Leiter der Landesausgleichsäm-
ter bevollmächtigt, ab 1. Oktober d. j. die
Auszahlung der Hauptentschädigungen und
der Mehrgrundbeträge nunmehr ohne Al-
tersbegrenzung völlig freizugeben. Er hat
es jedoch in das Ermessen der Landesaus-
gleichsämter gestellt, je nach Finanzlage
die Freigabe von diesem Zeitpunkt an
oder auch erst später zu verfügen, da vor
allem in den Großstädten Verzögerungen
kaum zu vermeiden sein werden.

Neunter Sudetendeutscher Turntag
Im zwanzigsten jahr nach der Gründung

der „Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher
Turner und -innen in der SL“ trafen sich
Anhänger und Freunde der Arbeitsgemein-
schaft am 19. und zo. juli in Nürnberg
zum IX. Sudetendeutschen Turntag. Unter
den Gästen befand sich der Bundesob-
mann des Österr. Turnerbundes, Dr. Bauer,
Wien, der nicht nur mit seiner Familie ge-
kommen war, sondern auch noch von
einer Turnerjugendgruppe aus dem' Turn-
gau Wien begleitet wurde ; den Bundesvor-
stand des Deutschen Turnerbundes vertrat
Oberbürgermeister Kurt Scherzer aus Fürth.
In seinem Arbeitsbericht erinnerte der
Sprechwart Dr. Welwarsky u. a. an die vor
fast 50 jahren erfolgte Gründung des Deut-
schen Turnverbandes und dessen beson-
dere, in der Geschichte des deutschen Turn-
wesens wohl einmalige volkserzieherische
Leistung. - Am späten Samstagnachmit-
tag wurden im „Volksbad“ die Schwimm-
Wettkämpfe ausgetragen, bei denen sich
besonders die Wiener und die Münchener
Turner und Turnerinnen hervortaten. Der
Abend vereinigte die Teilnehmer mit den
zahlreichen Freunden zum Kameradschafts-
abend, dessen Leitung der Turnwart der
Arb.-Gem. Roland Riedl, und die Frauen-
wartin, Traudl Böhm-Umann hatten. Der
Sonntagvormittag war den Geräte- und
volkstümlichen Wettkämpfen gewidmet,
die auf dem Gelände und in der Halle
der _ „Sigena-Schule“, Nbg.-Gibitzenhof
stattfanden. Von den jüngsten Teilneh-

finsteren Blicken nach. Sie standen vor
der Fabrik Max Köhler, die jetzt als Ka-
serne dient“. ' - .



mern del |ahrgánge 1955/56 bis zu den
alten Kámpen der |ahrgánge l893l94 waten
alle mit Eifer und viele auch mit schónen
ErÍolgen dabei. Nadr der S'iegerehrung
und -dem gemeinsamen SchluBlied verab-
schiedeten 

- sidr die Teilnehmer, wobei
mandr einer den Wunsdt ausspradr: Hof-
fentlich gibt es in z'arei fahre wieder einen
sudetendeutsdren TuÍntag!

Ascher TurnertreÍÍen in Uhringen
Die Asdrer Turnerinnen und Turner

treÍÍen sidr heuer am 27. und z8. Septem-
ber in lhringen. }eder Teilnehmer móge
durch Briefwáhl wahlen; rechtzeitig bei
der Gemeinde den Antrag stellen! Wegen
Quartier wende man sich an Fritz Wun-
derlidr, 7rr Óhringen, Behringstra8e z6.
Bei der Anmeldung ist anzugeben, 9b
Gasthaus (ca. r3'-- DM mit FrÍihstůck)
oder Hotel (ab i+.- DM mit Friihstúck)
gewúnscht wird' Bitte die Anmeldung mit
Ángabe der Ubernadltungen reclrtzeitig
abzusenden.

Heuer Schirndinger Birnsunnlo
ohne Abstriche

Im Vorlahre stand der Egerer Birn-
sunnta, wie erinnerlidr, unter ungúnsti-
sem Stern. Die Presse des In- und Auslan-
áes nabm dieses Fest plótzlidx aufs Korn,
naďrdem es neunzehnňal i.iber die Biihne
gegangen war. Dazu kam dann die Ok-
Řupation der CSSR.Heuer wird derzr. Ege_
rei Birnsunnta in Sůirnding vom 30.
August bis r. September ohne Einsderán_
kuňsen nadr frijherem Ma8stab begangen.
Am Samstagnachmittag ffndet in d.!
Turnhalle eň Festakt statt, am Abend
eine groBe Volkstumsveranstaltung. Sonn-
tagsvórmittag zelebriert Abt Dr. Bóhm
{súft-TeDliKlbster Schónau) eine Vinzenzi_
bontiffkálmesse und dann gibt es auf der
Rtjslau-Wiese und im Festzelt das ůbliche
Wíedersehen mit allerlei Untelhaltungen.
Die Sl-ortseruppeSchirnding eÍ\'vaÍtet um_
so stáÍkeleň j]esuů, als - úbelwollende
Hetze im veÍgangenen |ahr das Fest ver_
hindern wollte.

Zu wenig Monnsbilder...
Im ,,Večerní Praha" stand zu lesen:

..Von Ásďr ist bekannt, daB es sidr mehr
óder weniger um die Stadt der Frauen und
Máddren "Irandelt. Diese erzáhlten mir
vom Problem Nummer Eins: Es gibt zu
wenig Miinner. Im Kino, wo man diesen
Aben-d einen amerikanischen Western
spielte, sitzen Kopf an Kopf lauter Mád-
chen. Áuf den Bánken im Park sitzen die
Mádďren eines neben dem anderen. Ein
Soldat in der Uniform der Grenzwadre
seht vorbei, auÍ ein Bier ins Wirtshaus.
Ér hat Aussáng nach Asch und naů Tagen
strensen Díenstes sehnt er siďr nad: einem
Glas "Bier und Wirtshausgespráchen. Es gibt
zu wenigBursdren, sagte mir eine schwaÍz_
haarise šiebzehniáhrige. Und die Soldaten?
Ta. di"e sind in 'der Ýorstadt und gehen

''í.ht ".'.. 
Also gehen wir zu ihnen zum

Zaun, wenigstenš etwas reden."

So redet Frou Kroinhófner nichr!

Die deutsdrspraďrige ,,Volksz'eitung"
brachte kúrzlidr eine Řeportage iiber die
álteste Einwohnerin von Asch, Frau Marie
Krainhófer. (Riůtig wohl Krainhóf!er,
námlidr die I\1tutter-des Textildrud<ers Ru_
dolf Kr.l Der Greisin wurden zu ihrem 94'
Geburtstage auch tiÍfentliche Ehrungen zu_
teil, Pioniire, d. s. Iungsozialisten, sangen
ihr'ein stánáchen mit_deutschen Liedern.
Einem Reporter der genannten Zeitlung
antwortetď sie auÍ díe Frage, wie sie nadr
Asdr sekommen sei, angeblich mit folgen-
dem ňhónen satz: ,;Idl bin in Čisebná bei
Nový Kostel in der Gegend von Luby
seboÍen. . ." - Gute Frau Krainhófner, wie
ilag sie siů die Zunge dabei gebrodren

haben! Aber nein, sie hat eben in Wahr-
heit sdrlidrt und einfach gesagt: ,,Ich bin
in Zweifelsreuth bei Neukirchen in der
Gegend von Stadt Schónbadr geboren..."
Das Blatt wagt es trotz seines Eintretens
íúr den Deutschen Kulturverband nidet
einmal, eine alte deutsche lrau so spredren
zu lassen, wie sie es zeitlebens tat.

Frau KrainhóÍner nahm iibrigens im
Iuni an einer von der Stadt Asdr veranstal-
ieten Autobusfahrt durdr das Báderdreieck
teil, die dadurdr getriibt wurde, da8 man
den Fahrtteilnehmern ftlr die Beistellung
eines deutsďren Ftihrers durch das Metter-
nidrsdre Museum in Bad Kónigswart ein
Zlsatzentgelt von 25 Kcs abknópÍte.

Umsiedlerzohten qus derTschechoslowokei
weiler ongesliegen

Trotz der polítischen situation in der
Tsůedloslowakei ist die Zahl der Deut-
sdren, die im funi aus diesem Lande in die
Bundesrepublik Deuts&land umsiedeln
konnten, weiter angestiegen. Insgesamt
sind aus der Tschedroslowakei r 344 Deut-
sche gekommen, gegentiber r z8r im Mai,
r rr4 im April, 768 im Mátz, 6or im
Februar und 657 im |anuar. Aus allen an-
deren Vertreibungsgebieten zusammen ka-
men nicht so viel. Insgesamt waren es im
funi z zr8 Deutsche, die nach meist langer
vielfach langjáhriger wartezeít die Erlaub-
nis erhielten, in die Bundesrepublik aus-
zusiedeln.

Tog- und Nocht-Schlongen ÍÚr deubches- vis,rm

Bis zu 7z Stunden můssen Antragsteller
vor der Visumstelle in der Prager Ste-
phansgasse warten/ bevor sie ein Besucher-
visuďftir die Bundesrepublik Deutsůland
erhalten. Die Schlangen der Tag und Nacht
mit HockeÍn, Decken und LuÍtmatlatzen
ausgeriisteten tschechoslowakischen Btir-
gerf die nur einmal ihre Verwandten oder
Bekannten in Westdeutsdrland besudren
wollen, reicht mandrmal bis zum Wenzels-
platz und ist bereits zu einem Verkehrs-
problem geworden.

,,Am liebsten zum TeuÍel"

Wáhrend einer Beratung des Auswárti-
gen Aussďrusses des tschechoslowakischen
Parlaments verlangten mehrere Abgeord-
nete eneÍgische Ma8nahmen gegen das
Verhalten bestimmtel BevÓlkerungskreise
gegenůber Besudrern und Touristen aus
šožialistisdren Nadlbarlándern. Eine gan-
ze Liste mit Beschwerden sowjetischer, pol-
nisdrer und vor allem mitteldeutscher
Gáste liefi erkennen, da8 man sie in den
Gesůáften und Restaurants nicht bediene,
provokativ ihre Gesellsdlaft meide, hóf-
iidre Fraeen nicht beantworte und man
sie tiberh"aupt'wie unliebsame Auslánder
behandele, die man am liebsten zum Teu-
fel wiinsdre.

Korlsbod bout,,Devisen-Sonotorium"
Ein Sanatorium, das ausschlieBlich ftir

Auslánder bestimmt sein wird, soll inner-
halb von r8 Monaten von einer iugoslawi-
schen Bauffrma in Karlsbad errichtet wer-
den. Das Sanatorium ,,Sanssouci" wird
nadr tsdredrischen Presseberidrten voll den
Anspriichen westlicher Kurgáste entspÍe_
dren und neben r85 Einzelzimmern audr
Privatordinationen, Laboratorien und
einen Speisesaal fur 3oo Personen erhalten.
Das neue Sanatorium soll am r' Mai r97o
feieilidl eróffnet werden. Bei einem Ko_
stenaufwand von 2/5 Mio. Dollar erwar-
tet man Einnahmen von jáhrlich 3ooooo
Dollar. Nadr den bisherigen Erfahrungen
wtirden tschechiscihe Bauleute fiir die Er-
richtung eines derartigen Komplexes rund
vier |aňre benótigen, schrieb die ,,Lidova
Demokracie".

Woher kommen die Fehldrucke?
Seit einigen Wochen sind in der Tsche-

choslowakei roo-Kronen-Scheine im Um-
lauf, die so erkennbar von den ůblidren
in Gebrauů beffndlichen Scheinen abwei-
chen, daíŠ sie allgemein fůr Fálsdrungen
gehalten wurden. Das FinanzministeÍium
beschwidrtigte: Diese Scheine seien edrt,
die Fehler im Druck, in der Farbe und im
Schnitt auf die Anwendung einer neuen
Tedrnik zurtid<zuÍůhren. In diesen tedr-
nischen Erláuterungen findet sidr jedode
kein Hinweis, wieso ausgerechnet sowje-
tische Offfziere und Soldaten, die jetzt
turnusmáBig alle drei Monate ausgeweů-
selt werden-,mit Biindeln dieser ,,Fehldruk-
ke'' 'GroíŠeinkáuÍe tátigen, ro bis zo Paar
Sdruhe ohne Wahl der GriBe oder Farbe,
Pelze, Uhren, Textilien und dazu ebenÍalls
in grÓBerer Zahl gleich auch die benÓtigten
KoíÍer'kauÍen. Die Geri.ichte, da8 es sich
bei diesen ,,Fehldrud<en" in Wirklichkeit
um Geldsůeirre handelt, die nidrt von
deÍ staatlichen Drud<erei der Tschechoslo_
wakei hergestellt worden sind, verstum-
men nidrt.

Sowietisches Fleisch verÍoult lonnenweise
Seit vielen Wochen gibt es Schwierig-

keiten beim Verladen sowietisdrer Liefe-
rungen in die Tschec-hoslowakei und tsche-
choslowakischer Lieferungen in die Sowiet-
union am zeltÍa)'eÍL Eisenbahnumsdrlag_
platz Cíetna an der Thei8' Als Grúnde
werden bald das Fehlen von Waggons und
bald das von ArbeitskráÍten angegeben. In
Ietzter Zeit sind es vor allem Lebensmittel,
die durdr lángere Lagerung wáhrend de'r
heiBen Tage dém Verderb ausgesetzt sind.
Wáhrend in Prag und in anderen GroB_
stádten der Tsdrédroslowakei die Schlan_
gen vor den Fleischláden immer lánger
werden und die Zuteilung an die GescháÍte
immer kleiner, sind in einer einzigen fuli-
Woche nach Berichten des Pre8burger
RundÍunks in Cierna iund 3 6oo t sowjeti-
schen Fleisches regelredrt verÍault'

Kein Grund zum Wundern
Wer in der Tsdledroslowakei wáhrend

der Arbeitszeit iemanden mit einem Ham-
mer oder sonstigem Werkzeug bei einem
Bummel durch die Stadt oder in einem
Cafe antriÍft, braucht sich nicht zu wun_
dern. Das Parteiorgan ,,Rude Pravo" be-
riůtet, daíŠ Mangel in der Arbeitsorgani-
sation, Íehlendes Material und ,,Lohnmán_
gel" die Arbeiter geradezu zwángen, Ítir
ěine oder mehrere Stunden die Arbeit zu
unterbrechen und vom Arbeitsplatz weg
einen Spaziergang anzutÍeten, wobei auch
das Weikzeug mitgenommen werde, wenn
spáter in einém anderen Betriebsteil wei_
térsearbeitet werden muB.

Ďi. uo'' dieser ,,Erholung" betroffenen
Arbeiter seien auďr velárgeÍt, weil man
ihnen die nicht verschuldete Bummelzeit
vom Lohn abziel:'e.

Korlsbqd ols Kurstqdt bedroht
Vor dem Krieg verfůgte Karlsbad úber

16 ooo Betten íiir Kurgáste und Touristen.
In diesem lahr sind es nur noch 7 ooor von
denen die meisten niůt in Hotels, sondern
in Pensionen zur Verfúgung stehen. Die
Stadtverwaltung hat dieser Tage bekannt-
qeseben, da3 die Bettenzahl bis r98o auf
Yz"ooo á.'gehoben werden soll. Man hat
ohne Rúdisicht auf Ruf und Sendung die-
ser Kurstadt Búros und Betriebe in die
Stadt verlegt, Kurháuser und Heime zu
Verwaltungš- und Direktionsgebáuden von
Bergwerksgesellschaften gemacht, die Be-
trieBe voď Falkenau immer dichter an die
Báderstadt herangeriickt und die wunder_
bare Umgebung in kiirzestet Zeit in eine
vollkommene wiiste verwandelt. Ietzt
plant man in Stadtnáhe sogar die Erridr-
iuns eines Kraftwerkes. - In Karlsbad rech'
net"man fur das lauÍende |ahr mit erheb-
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mern der 'jahrgänge 1955/56 bis zu den
alten Kämpen der jahrgänge 1893/94 waren
alle mit Eifer und viele auch mit schönen
Erfolgen dabei. Nach der Siegerehrung
und dem gemeinsamen Schlußlied verab-
schiedeten sich die Teilnehmer, wobei
manch einer den Wunsch aussprach: Hof-
fentlich gibt es in zwei jahre wieder einen
sudetendeutschen Turntag!

Ascher Turnertreffen in Öhringen
Die Ascher Turnerinnen und Turner

treffen sich heuer am 27. und 28. Septem-
ber in Öhringen. jeder Teilnehmer möge
durch Briefwahl wählen _; rechtzeitig bei
der Gemeinde den Antrag stellen! Wegen
Quartier wende man sich an Fritz Wun-
derlich, 711 Öhringen, Behringstraße 26.
Bei der Anmeldung ist anzugeben, ob
Gasthaus (ca. 13.- DM mit Frühstück)
oder Hotel (ab 14.- DM mit Frühstück)
gewünscht wird. Bitte die Anmeldung mit
Angabe der Übernachtungen rechtzeitig
abzusenden.

Heuer Schirndinger Birnsun-nta
ohne Abstriche

Im Vorjahre stand der Egerer Birn-
sunnta, wie erinnerlich, unter ungünsti-
gem Stern. Die Presse des In- und Auslan-
des nahm dieses Fest plötzlich aufs Korn,
nachdem es neunzehnmal über die Bühne
gegangen war. Dazu kam dann die Ok-
kupation der CSSR. Heuer wird der 21. Ege-
rer Birnsunnta in Schirnding vom 30.
August bis 1. September ohne Einschrän-
kungen nach früherem Maßstab begangen.
Am Samstagnachmittag findet in der
Turnhalle ein Festakt statt, am Abend
eine große Volkstumsveranstaltung. Sonn-
tagsvormittag zelebriert Abt Dr. Böhm
(Stift-Tepl/Kloster Schönau) eine Vinzenzi-
Pontifikalmesse und dann gibt es auf der
Röslau-Wiese und im Festzelt das übliche
Wiedersehen mit allerlei Unterhaltungen.
Die SL-OrtsgruppeSchirnding erwartet um-
so stärkeren Besuch, als übelwollende
Hetze im vergangenen jahr das Fest ver-
hindern wollte. _

Zu wenig Mannsbilde-r. . .
Im „Vešerní Praha“ stand zu lesen:

„Von Asch ist bekannt, daß es sich mehr
oder weniger um die Stadt der Frauen und
Mädchen handelt. Diese erzählten mir
vom Problem Nummer Eins: Es gibt zu
wenig Männer. Im Kino, wo man diesen
Abend einen amerikanischen Western
spielte, sitzen Kopf an Kopf lauter Mäd-
chen. Auf den Bänken im Park sitzen die
Mädchen eines neben dem anderen. Ein
Soldat in der Uniform der Grenzwache
geht vorbei, auf ein Bier ins Wirtshaus.
Er hat Ausgang nach Asch und nach Tagen
strengen Dienstes sehnt er sich nach einem
Glas Bier und Wirtshausgesprächen. Es gibt
zu wenigBurschen, sagte mir eine schwarz-
haarige Siebzehnjährige. Und die Soldaten?
ja, die sind in der Vorstadt und gehen
nicht aus. Also gehen wir zu ihnen zum
Zaun, wenigstens etwas reden.“

So redet Frau Krainhöfner nicht!
Die deutschsprachige „Volkszeitung“

brachte kürzlich eine Reportage über die
älteste Einwohnerin von Asch, Frau Marie
Krainhöfer. (Richtig wohl Krainhöfner,
nämlich die Mutter des Textildruckers Ru-
dolf Kr.) Der Greisin wurden zu ihrem 94.
Geburtstage auch öffentliche Ehrungen zu-
teil, Pioniere, d. s. jungsozialisten, sangen
ihr ein Ständchen mit deutschen' Liedern.
Einem Reporter der genannten Zeitung
antwortete sie auf die Frage, wie sie nach
Asch gekommen sei, angeblich mit folgen-
dem schönen Satz: „Ich bin in Cisebná bei
Novf Kostel in der Gegend von Luby
geboren. _ .” - Gute Frau Krainhöfner, wie
mag sie sich die Zunge dabei gebrochen

haben! Aber nein, sie hat eben in Wahr-
heit schlicht und einfach gesagt: „Ich bin
in Zweifelsreuth bei Neukirchen in der
Gegend von Stadt Schönbach geboren. . .“
Das Blatt wagt es trotz seines Eintretens
für den Deutschen Kulturverband nicht
einmal, eine alte deutsche Frau so sprechen
zu lassen, wie sie es zeitlebens tat.

Frau Krainhöfner nahm übrigens im
juni an einer von der Stadt Asch veranstal-
teten Autobusfahrt durch das Bäderdreieck
teil, die dadurch getrübt wurde, daß man
den Fahrtteilnehmern für die Beistellung
eines deutschen Führers durch das Metter-
nichsche Museum in Bad Königswart ein
Zusatzentgelt von 25 Kcs abknöpfte.

Umsiedle-rzahlen aus der Tschechoslowakei
weiter angestiegen

Trotz der politischen Situation in der
Tschechoslowakei ist die Zahl der Deut-
schen, die im juni aus diesem Lande in die
Bundesrepublik Deutschland umsíedeln
konnten, weiter angestiegen. Insgesamt
sind aus der Tschechoslowakei 1 344 Deut-
sche gekommen, gegenüber 1 281 im Mai,
1 114 im April, 768 im März, 601 im
Februar und 657 im januar. Aus allen an-
deren Vertreibungsgebieten zusammen ka-
men nicht so viel. Insgesamt waren es im
juni 2 218 Deutsche, die nach meist langer
vielfach langjähriger Wartezeit die Erlaub-
nis erhielten, in die Bundesrepublik aus-
zusiedeln.

Tag- und Nacht-Schlangen für deutsches
Visum

Bis zu 72 Stunden müssen Antragsteller
vor der Visumstelle in der Prager Ste-
phansgasse warten, bevor sie ein Besucher-
visum für die Bundesrepublik Deutschland
erhalten. Die Schlangen der Tag und Nacht
mit Hockern, Decken und Luftmatratzen
ausgerüsteten tschechoslowakischen Bür-
ger, die nur einmal ihre Verwandten oder
Bekannten in Westdeutschland besuchen
wollen, reicht manchmal bis zum Wenzels-
platz und ist bereits zu einem Verkehrs-
problem geworden.

„Am liebsten zum Teufel"
Während einer Beratung des Auswärti-

gen Ausschusses des tschechoslowakischen
Parlaments verlangten mehrere Abgeord-
nete energische Maßnahmen gegen das
Verhalten bestimmter Bevölkerungskreise
gegenüber Besuchern und Touristen aus
sozialistischen Nachbarländern. Eine gan-
ze Liste mit Beschwerden sowjetischer, pol-
nischer und vor allem mitteldeutscher
Gäste ließ erkennen, daß man sie in den
Geschäften und'Restaurants nicht bediene,
provokativ ihre Gesellschaft meide, höf-
liche Fragen nicht beantworte und man
sie überhaupt-wie unliebsame Ausländer
behandele, die man am liebsten zum Teu-
fel wünsche.

Karlsbad baut „Devisen-San-atorium"
Ein Sanatorium, das ausschließlich für

Ausländer bestimmt sein wird, soll inner-
halb von 18 Monaten von einer jugoslawi-
schen Baufirma in Karlsbad errichtet wer-
den. Das Sanatorium „Sanssouci“ wird
nach tschechischen Presseberichten voll den
Ansprüchen westlicher Kurgäste entspre-
chen und neben 185 Einzelzimmern auch
Privatordinationen, Laboratorien und
einen Speisesaal für 300 Personen erhalten.
Das neue Sanatorium soll am 1. Mai 1970
feierlich eröffnet werden. Bei einem Ko-
stenaufwand von 2,5 Mio. Dollar erwar-
tet man Einnahmen von jährlich 300000
Dollar. Nach den bisherigen Erfahrungen
würden tschechische Bauleute für die Er-
richtung eines derartigen Komplexes rund
vier jahre benötigen, schrieb die „Lidova
Demokracie”. -
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Woher kommen die Fehldrucke?
Seit einigen Wochen sind in der Tsche-

choslowakei roo-Kronen-Scheine im Um-
lauf, die so erkennbar von den üblichen
in Gebrauch befindlichen Scheinen abwei-
chen, daß sie allgemein für Fälschungen
gehalten wurden. Das Finanzministerium
beschwichtigte: Diese Scheine seien echt,
die Fehler im Druck, in der Farbe und im
Schnitt auf die Anwendung einer neuen
Technik zurückzuführen. In diesen tech-
nischen Erläuterungen findet sich jedoch
kein Hinweis, wieso ausgerechnet sowje-
tische Offiziere und Soldaten, die jetzt
turnusmäßig alle drei Monate ausgewech-
selt werden ,mit Bündeln dieser „Fehldruk-
ke“ 'Großeinkäufe tätigen, 10 bis 20 Paar
Schuhe ohne Wahl der Größe oder Farbe,
Pelze, Uhren, Textilien und dazu ebenfalls
in größerer Zahl gleich auch die benötigten
Koffer' kaufen. Die Gerüchte, daß es sich
bei diesen „Fehldrucken“ in Wirklichkeit
um Geldscheine handelt, die nicht von
der staatlichen Druckerei der Tschechoslo-
wakei hergestellt worden sind, verstum-
men nicht.

Sowietisches Fleisch verfault tonnenweise
Seit vielen Wochen gibt es Schwierig-

keiten beim Verladen sowjetischer Liefe-
rungen in die Tschechoslowakei und tsche-
choslowakischer Lieferungen in die Sowjet-
union am zentralen Eisenbahnumschlag-
platz Cierna an der Theiß. Als Gründe
werden bald das Fehlen von Waggons und
bald das von Arbeitskräften angegeben. In
letzter Zeit sind es vor allem Lebensmittel,
die durch längere Lagerung während der
heißen Tage dem Verderb ausgesetzt sind.
Während in Prag und in anderen Groß-
städten der Tschechoslowakei die Schlan-
gen vor den Fleischläden immer länger
werden und die Zuteilung an die Geschäfte
immer kleiner, sind in einer einzigen juli-
Woche nach Berichten des Preßburger
Rundfunks in Cierna rund 3 600 t sowjeti-
schen Fleisches regelrecht verfault.

Kein Grund zum Wundern
Wer in der Tschechoslowakei während

der Arbeitszeit jemanden mit einem Ham-
mer oder sonstigem Werkzeug bei einem
Bummel durch die Stadt oder in einem
Cafe antrifft, braucht sich nicht zu wun-
dern. Das Parteiorgan „Rude Pravo“ be-
richtet, daß Mängel in der Arbeitsorgani-
sation, fehlendes Material und „L0hnmän-
gel“ die Arbeiter geradezu zwängen, für
eine oder mehrere Stunden die Arbeit zu
unterbrechen und vom Arbeitsplatz weg
einen Spaziergang anzutreten, wobei auch
das Werkzeug mitgenommen werde, wenn
später in einem anderen Betriebsteil wei-
tergearbeitet werden muß.

Die von dieser „Erholung“ betroffenen
Arbeiter seien auch verärgert, weil man
ihnen die nicht verschuldete Bummelzeit
vom Lohn abziehe.

Karlsbad als Kurstadt bedroht
Vor dem Krieg verfügte Karlsbad über

16 ooo Betten für Kurgäste und Touristen.
In diesem jahr sind es nur noch 7 ooo, von
denen die meisten nicht in Hotels, sondern
in Pensionen zur Verfügung stehen. Die
Stadtverwaltung hat dieser Tage bekannt-
gegeben, daß die Bettenzahl bis 1980 auf
12000 angehoben werden soll. Man hat
ohne Rücksicht auf Ruf und Sendung die-
ser Kurstadt Büros und Betriebe in die
Stadt verlegt, Kurhäuser und Heime zu
Verwaltungs- und Direktionsgebäuden von
Bergwerksgesellschaften gemacht, die Be-
triebe von Falkenau immer dichter an die
Bäderstadt herangerückt und die wunder-
bare Umgebung in kürzester Zeit in eine
vollkommene Wüste verwandelt. jetzt
plant man in Stadtnähe sogar die Errich-
tung eines Kraftwerkes. - In Karlsbad rech-
net man für das laufende jahr mit erheb-



lichen Einbu8en an Devisen. Die Zahl der
Besudrer aus Mitteldeutsdrland, Polen und
(Jngarn ist nadr tsdredrisdeen Beridrten
stark zurtickgegallgen und auch díe Zah|
der Íiir westgáste reservieÍten, aber nicht
belegten Betten sei hóher als sonst. NuÍ
die Russen kámen in der gleic-hgroBen
Zah| wie frůher.

,rRekreolionszenlren" - zu deutsch

Erhotungsgebiete
Trotz mehr als zwanzigjáhrigen Bemú_

hunsen ist es der tschedroslowakisdren Re-
gierung bisher nidet gelungen, die Besied-
lung der von den Sudetendeutschen verlas-
seněn Gebiete im gewÍinsdlten UmÍang
durůzufiihren. Vor allem im Erzgebirge
sind heute nodr viele Gemeinden mehr
oder weniger vóllig entvólkert und die
bis auf dié Bodenbretter ausgepltinderten
Gebáude dem Verfall anheimgegeben.

Da alle materiellen Verspredrungen er-
Íolglos geblieben sind, will man iet'zt ver-
suďhen, diese verlassenen Gemeinden zu
,,RekreationszentÍen" fiir Betriebe umzu-

BergÉod bei der Asďrer Hiitte
Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-

vereins berichtet uns:
Gesund und Íústig

Íuhren Hermann Rei-
ner, ein Sohn des
Sdrlossermeisters Ru-
dolÍ Reiner (Asdr-
Niklas) mit seinem
Bruder Otto und des-
sen Frau sowie einigen
weiteren Sektionsmit-
gliedern am Freitag,
den 25. fuli zu einer
Arbeitstour zur Ascher
Htitte. Nadr einem
harmonisc-h verlauÍe-
nen Húttenabend ver_
lieB Hermann Reiner -wie mancher anderer
vor ihm - im Morgen-
gÍauen die Hiitte zu
einem Berg-Spazier-
gans. Er wollte wohlgang. .ť,Í woute worrl
den Weg zum Blanka-
Hóhe einschlagen. der

langftihrt. Der Ubergang wurde ihm zum
Verhángnis' Da das alte SchneeÍeld durdl
einen náchtliclren Regen eisig und ver_
harsďlt war, suchte er einen daneben lie-
genden Neusdrneestreifen zu erreidren,
glitt aus und sti.irzte, veÍmutlidl in schnel-
ler Fahrt, das eisige Sdeneefeld mit einem
Gefálle von 45 Grad ohne Halt auch tiber
Felstrůmmer hinunter' Dabei erlitt er er-
heblidre Verletzungen an den Handgelen-
ken und am Kopf, welďr letztere ofÍenbar
einen raschen Tod verursachten. Die Sudre
nadr ihm blieb wáhrend des ganzen Sams-
tags erfolglos. Erst am Sonntag um rr Uhr
fanden der Hůttenwirt fuen und der Hiit-
tenwárt Lm. Ernst Albredrt den Toten am
AuslauÍ des Schneefeldes unterhalb der
Glockspitze. Die Fundstelle ist weder vom
beherrsclrenden RotpleiBkopÍ noch von der
Ascher Hůtte her einzusehen. (JnteÍ
schwierigen Umstánden brachte der Berg-
rettungsdienst Landeck den Verungli.ickten
ins Tal.

Zw entstellenden Sensationsberichten
einiger Zeitungen sei íestgestellt, da8
Reiner nicht ,,im Schnee verblutet" ist,
auch nicht als ,,Sdrwerkranker" den Blan-
ka-Kopf ,,erstiirmen" wollte. Wegen einer
vor drei fahren erlittenen Thrombose war
die Blutgerinrrung medikamentós heÍabge_
setzt. Er war also kein ,,Bluter" oder
,,Schwerkranker", vielmehr ein bergbe-
geisterter Wanderer, kein Kletterer und An-
geber. Schon in den fugendiahren kannte
er als Mitglied des Fidrtelgebirgsvereins
alle Wege und Stege und von Mtinchen
aus unternahm er eiÍrig Bergwanderungen,
meist mit seiner Frau. Als Mitglied der
Sektion war er immei dabei, wenn es galt
fiiÍ die Hiitte zu arbeiten. Die Berge um
die Ascher Hůtte hat er oít erwandert. Er
ist ihl elstes opÍer. Sie sind bei gúnstigen
Wetterverháltnissen nicht als besonders
schwierig zu bezeichnen, wie auch die We-
ge zur Hiitte keine Gefahren bergen.

Nach der UberÍúhrung von Landeck er-
folgte in Múnchen unter gro8er Beteili-
gung von Asďrer Landsleuten und Einwoh-
neÍn von Allaclr die Feuerbestattung. Sein
Abteilungsleiter bei der Firma Kraus-MaÍ-
fei, bei der er als Maschinenbau-Ingenieur
seit r95o tátíg waÍ, oberingenieur HÓssler,
ein sudetendeutscher Landsmann und Stu-
dienkollege Reiners von der Staatsgewer-
beschule Pilsen, schilderte Reiners beruí-
lichen Werdegang, sein Verantwortungs-
bewu8tsein und seine beruflich und privat
beispielgebende Haltung. Er dankte auch
zugleich fiir die Firma fiir seine Leistun-
gen durů Niederlegung eines Kranzes. Der
Betriebsratsvorsitzende legte ebenÍalls
einen Kranz niedet. Nach einer Wiirdigung

der Verdienste des Verstorbenen um die
Sektion Asďr des DAV durďr Bkm. Her-
bert |oaďrim beendete ein gro3er Chor
des Mánnergesangvereins Allach die Trau_
erÍeier mit .dem Líede Anton Gůnthers ,,S'
ist Feierobnd".

Hermann Reiner war S7 Jahre alt und
verheiratet. Seine Tochter Verena ist in
Mi.inchen verheiratet mit dem Klavier-
hándler Hirsch vom Sendlinger-Tor-P|atz'
Reiner entstammt einer alten, angesehe-
nen Familie, die in Unterhadring nadr der
Vertreibung festen FuB gefa8t hat und
dort ebenÍalls gro8e Wertschátzung ge_
nie8t. Als Hermann Reiner nadr Allach
iibersiedelte, iibernahm sein Bruder Otto
die Chorleitung des Gesangvereins ,,Lie-
derkr anz" in Unterhaching.

ÁestaIten. EÍste ,,EÍfolge" werdeá aus dem
Gebíet von Gottesgab, Neuhammer, Aber- KopÍ in ca z8oo m Hóhe e
tham, Bárringen, Bergstadt Platten und
Diirnbers bei loadrimsthal semeldet. (AuchDiirnberg bei J

tesgab, Neuhammer, Aber-
n. Berestadt Platten und

gemeldet. (Auch

Kopf in ca z8oo m Hóhe einschlagen, der
am oberen Rande eines SdrneeÍeldes ent_

in Wernřrsreuth hat man, wie beridetet,
damit begonnen.)

J-ť
Ein ,,Gedenkbuch Íi.ir die Bezirke Plan-

Weseriiz und Tepl-Petsdaau" gibt u. a.

AufschluB iiber Wirken und Sdricksal des
alten Asdrer Katholiken nodr in guter
Erinnerung stehenden ehemaligen Kateche-
ten Dr. Ánton Gebert, der wáhrend
des eÍsten Weltkliegs in Asch lehÍte. EÍ
ging von Asch aus an die Lehrerbildungs-
ánsialt nach Mies und war sůIieBlidr Ka_
nonikus und Domherr von St. Veit in
Prag. Im Jahre 1939 hielt er im Prager St.-
Veiis-Dom die erste deutsche Predigt seit
r9r8. Die deutschen Behórden achteten ihn
ais einen auÍrechten Mann. Karl Hermann
Frank dankte ihm in einem Briefe fiir sei-
ne Verdienste um das Prager Deutsc-htum.
Wenige Tage spáter, im |ánner Ig4Í, w1JÍ'
de er-von aeÍ Gestapo verhaftet. Er war
von einem heimlichen Rivalen als Feind
des Nationalsozialismus denunziert wor-
den. Am r7. Mai r94z starb er im Alter
von 57 fahren im KZ Dact'av

Die Gemeinde Burbach im Siegerland
wi1l mit Asch in ein PartnerschaÍtsverhált-
nis treten. Es ist eine Nachbargemeinde
von Holzhausen, ůber dessen Beziehungen
zu Ascher Einwohnern und Sángern wir
bereits im Voriahre berichteten. Auch
heuer war Rudol{ ZapÍ als Asch wieder
Gast beim MGV Holzhausen. In einerAus-
sprache mit dem Landrat des Siegkreises
v'ersuchte die dortige Landsmannschaft
eine Klárung des Begriffs ,,Partnerschaft"
herbeizuÍiihren'

JT
Die ,,Aktion Z" in Asch, eine Art ,,frei-

williger" Brigade-Arbeit, will heuet ve-r-

schieáene Věrschónerungspláne verwirk-
lichen. vor allem rund um das Schiitzen-
haus únd den dort beffndlichen Sportplatz,
der stolz ,,Stadion" genannt wird.

Die aus Komotáu stámmende Schauspie-
lerin Ruth Maria Kubitschek ist nach Hol'
ll'wood verpflichtet, wo sie in derBonanza-
Setie mitwirkt.

GESUNDHEIT in lhrer HAND durch ALPE-Fronz-
bronntwein, dem seit l9l3 millionenfoch bewdhr-
ten ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALPA-Werke,
BrÚnn. in der eindrucksvollen hell-dunkelblouen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern iiberm ,,A".
Tóoliche Einreibungen mil ALPE, dem zeilgem<iBen
Ho-usmittel, moche_n den Kórper widersto-ndsfdhig
und oeben ein GefÚhl kósllicher Frischel AIPE
vermil'íett Schutz * WohlbeÍinden, entweder ols
erholten Sie oeÍn von der Fo. AtPE-cHEMA,
muskelslórkende] neruenbelebende ElNRElBUNG
oder lropfenweise ouf Zucker. Beginnen Sie den Tog
mil ALPE; ALPE - lhre Gesundheit! Grolisproben
849 CHAM/Boy.. PF 105.
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Vom ,,Aschu Wehrmann in Eisen" eř_ _\
zijh7te Hermann KorndótÍet in seiner letz- š š
ten Foftsetzung: Rcchts in d'et Sbulenhalle :$'5šder Rathausschule befand sich das iiber-šš*
Ě i 
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von Prof. Prospeú. Nun schickte man uns _$ - l
eine im Ver\ag Bettho\d t9l5 etschienene\š $
Postkarte, die"diesen Wehímann zeigt. Er $ e
wurde ganz und gar mit Niigeln beschla- \$ š
gen, {iir die man eine Spende erlegte' Die : *.cřk,,iá li"i iň Ňoiembb;_;;,; ;3"- A"a .s \
nach wien. ALtf ihr steht u.á. zu lesen: š' š
,'Liebe Berta, hóÍÍent\iďt geht es.Dir-.gut. sss-was man jetzt so nennen kann in djeser--š \wuě llluLL loLLL óv lLcIIlIolL 
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Ktiegszeit' Mit dicset KaÍte schicke ich DirF
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unseten Eisernen Wehtmann von Ascb. a šlm linken Elbogen, wo idt es eingezeidtnet -$i;i;:i;; 
^;iň't.ii6žl'. ss{>š*
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lichen Einbußen an Devisen. Die Zahl der
Besucher aus Mitteldeutschland, Polen und
Ungarn ist nach tschechischen Berichten
stark zurückgegangen und auch die Zahl
der für Westgäste reservierten,.aber nicht
belegten Betten sei höher als sonst. Nur
die Russen kämen in der gleichgroßen
Zahl wie früher. ' -

„Rekreationszentren"in - zu deutsch
Erholungsgebiete

Trotz mehr als zwanzigjährigen Bemü-
hungen ist es der tschechoslowakischen Re-
gierung bisher nicht gelungen, die Besied-
lung der von den Sudetendeutschen verlas-
senen Gebiete im gewünschten Umfang
durchzuführen. Vor allem im Erzgebirge
sind heute noch viele Gemeinden mehr
oder weniger völlig entvölkert und die
bis auf die Bodenbretter ausgeplünderten
Gebäude dem Verfall anheimgegeben.

Da alle materiellen Versprechungen er-
folglos geblieben sind, will man jetzt ver-
suchen, diese verlassenen Gemeinden zu
„Rekreationszentren" für Betriebe umzu-
gestalten. Erste „Erfolge“ werden aus dem
Gebiet von Gottesgab, Neuhammer, Aber-
tham, Bärrirıgen, Bergstadt Platten und
Dürnberg bei joachimsthal gemeldet. (Auch
in Wernersreuth hat man, .wie berichtet,
damit begonnen.)

ii*
Ein „Gedenkbuch für die Bezirke Plan-

Weseritz und Tepl-Petschau“ gibt u. a.
Aufschluß über Wirken und Schicksal des
alten Ascher Katholiken noch in guter
Erinnerung stehenden ehemaligen Kateche-
ten Dr. Anton Gebert, der während
des ersten Weltkriegs in Asch lehrte. Er
ging von Asch aus an die Lehrerbildungs-
anstalt nach Mies und war schließlich Ka-
nonikus und Domherr von St. Veit in
Prag. Im jahre 1939 hielt er im Prager St_.-
Veits-Dom die erste deutsche Predigt seit
1918. Die deutschen Behörden achteten ihn
als einen aufrechten Mann. Karl Hermann
Frank dankte ihm in einem Briefe für sei-
ne Verdienste um das Prager Deutschtum.
Wenige Tage später, im jänner 1941, wur-
de er von der Gestapo verhaftet. Er war
von einem heimlichen Rivalen 'als Feind
des Nationalsozialismus denunziert wor-
den. Am 17. Mai 1942 starb er im Alter
von 57 jahren im Kšš›Dachau.

Die Gemeinde Burbach im Siegerland
will mit Asch in ein Partnerschaftsverhält-
nis treten. Es ist eine Nachbargemeinde
von Holzhausen, über dessen Beziehungen
zu Ascher Einwohnern und Sängern wir
bereits im Vorjahre berichteten. Auch
heuer war Rudolf Zapf aus Asch wieder
Gast beim MGV Holzhausen.. In einer Aus-
sprache mit dem Landrat des Siegkreises
versuchte die dortige Landsmannschaft
eine Klärung des Begriffs „Partnerschaft“
herbeizuführen.

iii
Die „Aktion Z“ in Asch, eine Art „frei-

williger“ Brigade-Arbeit, will heuer ver-
schiedene Verschönerungspläne verwirk-
lichen, vor allem rund um das Schützen-
haus und den dort befindlichen Sportplatz,
der stolz „Stadion“ genannt wird.

. ill- . `
Die aus- Komotau stammende Schauspie-

lerin Ruth Maria Kubitschek ist nach Hol-
lywood verpflichtet, wo sie in der Bonanza-
Serie mitwirkt.

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke,
Brünn, in der eindrucksvollen hell-dunkelblauen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern überm .,A".
Tägliche Eínreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähig
und geben ein Gefühl köstlicher Frische! ALPE
vermittelt Schutz + Wohlbefinden, entweder als
erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA,
muskelstärkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder tropfenweíse auf Zucker. Begıınnen Sıe_den Tag
mit ALPE; ALPE -- Ihre Gesund eit! Gratısproben
849 CHAM/Bay., PF 105.

Bergtod bei der Ascher I-Iiitte
Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-

vereins berichtet uns:
Gesund und rüstig

' fuhren Hermann Rei-
ner, ein Sohn des
Schlossermeisters Ru-
dolf Reiner (Asch-
Niklas) mit seinem
-Bruder Otto und des-
sen Frau sowie einigen
weiteren Sektionsmit-
gliedern am Freitag,
den 25. juli zu einer
Arbeitstour zur Ascher
Hütte. Nach- einem
harmonisch verlaufe-
nen Hüttenabend ver-
ließ Hermann Reiner -
wie mancher anderer
vor ihm - im Morgen-
grauen die Hütte zu
einem Berg-Spazier-

= gang. Er wollte wohl
den Weg zum Blanka-

Kopf in ca 2800 m Höhe einschlagen, der
am oberen Rande eines Schneefeldes ent-
langführt. Der Übergang wurde ihm zum
Verhängnis. Da das alte Schneefeld durch
einen nächtlichen Regen eisig und ver-
harscht war, suchte er einen daneben lie-
genden Neuschneestreifen zu erreichen,
glitt aus und stürzte, vermutlich in schnel-
ler Fahrt, das eisige Schneefeld mit einem
Gefälle von 45 Grad ohne Halt auch über
Felstrümmer hinunter. Dabei erlitt er er-
hebliche Verletzungen an den Handgelen-
ken und am Kopf, welch letztere offenbar
einen raschen Tod verursacht-en. Die Suche
nach ihm blieb während des ganzen Sams-
tags erfolglos. Erst am Sonntag um 11 Uhr
fanden der Hüttenwirt juen und der Hüt-
tenwart Lm. Ernst Albrecht den Toten am
Auslauf des Schneefeldes unterhalb -der
Glockspitze. Die Fundstelle ist weder vom
beherrschenden Rotpleißkopf noch von der
Ascher Hütte her einzusehen. Unter
schwierigen Umständen brachte der Berg-
rettungsdienst Landeck den Verunglückten
ins Tal.

Zu entstellenden Sensationsberichten
einiger Zeitungen sei festgestellt, daß
Reiner nicht „im Schnee verblutet“ ist,
auch nicht als „Schwerkranker“ den Blan-
ka-Kopf „erstürmen“ wollte. Wegen einer
vor drei jahren erlittenen Thrombose war
die Blutgerinnung medikamentös herabge-
setzt. Er war also kein „Bluter“ oder
„Schwerkranker“, vielmehr ein bergbe-
geisterter Wanderer, kein Kletterer und An-
geber. Schon in den jugendjahren kannte
er als Mitglied des Fichtelgebirgsvereins
alle Wege und Stege und von München
aus unternahm er eifrig Bergwanderungen,
meist mit seiner Fra_u. Als Mitglied der
Sektion war er immer dabei, wenn es galt
für die Hütte zu arbeiten. Die Berge um
die Ascher Hütte hat er oft erwandert. Er
ist ihr erstes Opfer. Sie sind bei günstigen
Wetterverhältnissen nicht als besonders
schwierig zu bezeichnen, wie auch die We-
ge zur Hütte keine Gefahren bergen.

Nach der Überführung von Landeck er-
folgte in München unter großer Beteili-
gung von Ascher Landsleuten und Einwoh-
nern von Allacli die Feuerbestattung. Sein
Abteilungsleiter bei der Firma Kraus-Maf-
fei, bei der er als Maschinenbau-Ingenieur
seit 1950 tätig war, Oberingenieur Hössler,
ein sudetendeutscher Landsmann und Stu-
dienkollege Reiners von der Staatsgewer-
beschule Pilsen, schilderte Reiners beruf-
lichen Werdegang, sein Verantwortungs-
bewußtsein und seine beruflich und privat
beispielgebende Haltung. Er dankte auch
zugleich für die Firma für seine Leistun-
gen durch Niederlegung eines Kranzes. Der
Betriebsratsvorsitzende legte ebenfalls
einen Kranz nieder. Nach einer Würdigung

Gestrichelte Linie: Der Absturz

der Verdienste des Verstorbenen um die
Sektion Asch des DAV durch Bkm. Her-
bert joachim beendete ein großer Chor
des Männergesangvereins Allach die Trau-
erfeier mit .dem Líede Anton Günthers „S“
ist Feierobnd“.

Hermann Reiner war 57 jahre alt und
verheiratet. Seine Tochter Verena ist in
München verheiratet mit dem Klavier-
händler Hirsch vom Sendlinger-Tor-Platz.
Reiner entstammt einer alten, angesehe-
nen Familie, die in Unterhaching nach der
Vertreibung festen Fuß gefaßt hat und
dort ebenfalls große Wertschätzung ge-
nießt. Als Hermann Reiner nach Allach
übersiedelte, übernahm sein Bruder Otto
die Chorleitung des Gesangvereins „Lie-
derkranz“ in Unterhaching.

Vom „Ascher Wehrmann in Eisen“ er- -
zählte Hermann Korndörfer in seiner letz-
ten Fortsetzung: Rechts in der Säulenhalle
der Rathausschule befand sich das über-
lebensgroße Bild des Wehrinanns, gemalt
von Prof. Prosperi. Nun schickte man uns
eine im Verlag Berthold 1915 erschienene
Postkarte, die diesen Wehrmann zeigt. Er
wurde ganz und gar mit Nägeln beschla-
gen", für die man eine Spende erlegte. Die
Karte ging im November 1915 von Asch
nach Wien. Auf ihr steht u. a. zu lesen:
„Liebe Berta, hoffentlich geht es Dir gut,
was man jetzt so nennen kann in dieser
Kriegszeit. Mit dieser Karte schicke ich Dir
unseren Eisernen Wehrmann von Asch.
Im linken Elbogen, wo ich es eingezeichnet
habe, ist mein Nagel. .

9
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Hermann Kornd&fet: Ein Leben in Asďr (*'l

Erinnerungen rrnd Beridrte
Zu Beginn dieser Serte wiesen wir fi.el. Onkel Willi starb bereits- r95.o, im

darauf hín, dafi sie von ihrem Verfasset Todesjahre 
^ 
meines Vaters. - Als junger

ursptinglich iricnt 1ii, den Runábtief, Mann besa3 er eine Plattenkame1a 9 x 12

trid"rr"1t , seine IQnder bestimmtwar. cm und im Fenster stand meist der Ko-pier-
oÁi gl"irhut"ibende Intetuse, weJú.es rahmen, in dem.das sogenannteTa99.'litt;
,oseře Leser ihter Yeróffentlidung papier (oÍt stundenlang, ie ladl Helligkeit)
auch an dieset Stel]e entgógenbringei, -belidetet werden mu8te und sodann fixiert
rechtfettigt nach wie vot- unsete Bitte und gewássert wurde. I{ier bega11 lnein
an íandšmann Kotnc!órfet, uns seine ersteďInteresse an der Fotografie. Meinem
AuÍzeiďnunsen zu úbbr\assen. Dem onkel Willi verdanke ich einige interes_
naéhsten Ka[itel nun gab et den Titel sante Bilder von Alt-Asch, s9 z.P, a'*
-Ýon onká1n, Tantčn, Gesúwister vom ,,Náhfisďrers" Haus an der Abzwei-
íriií"ro und aÁderen Verwandten". So gung'der Alleegasse von der Kaiserstra8e.
teiiioll es zu ]esen ist, birgt es doďt Án áieser Stellé entstand dann spáter der
ii_"íd" intim-familiiite,uná mit gro- sdron e'rwáhnte 

_ 
ÍepÍásentative Bau der

Bem Fteimut gbschild'erte Einze]heiien, Firma Christ. Fisc-hers Sóhne mitFilialpost-
daB wir es leider iibercpringen miissen. arlrt."
W'ir werden naďlÍolgend aus ihm nut Jt
einige Stellen zitieten, die iiber den ..Vaters iiinsster Bruder war mein Paten-
engěn Sippengeha7t -hinausgehen. So .'íil;I H;il;'ilro'"ááit.'. Ér ging sďron
kann man da beispielsweise lesen: frůh nadr Meerane, um sich dorř alš Garn-

Vier Buben und drei Máddlen gab es in hendler und Vertreter namhafter Spinne_
der Familie meines Gro8vaters fohann reien eine Existenz aufzubauen. Dies ist

ihm bei seiner auíŠerordentlichen Tůůtig-
keit und Gewandtheit bereits in iungen
)ahren gelungen und wenn er bei der In-
Ílation žu Ánfang det zwanziger |ahre
einen Gro8teil seines Vermógens verlor,
besa8 er doch ein groBes Haus, konnte die
anderweitigen Verluste bald wieder aufho-
len und um r93o noďr ein feudales Wohn_
baus bauen. Der Name Hermann Korn-
dÓrÍer hatte in der Webereistadt Meerane
und der weiteÍen Umgebung einen guten
Klang.

Es war stets eine gro8e Freude, wenn die
,,Meeraner", meisi iibers Wochenende,
nach Asch zu Besudr kamen. Onkel Her-
manÍr war sdron in jungen |ahren Auto_
fahrer und man konnte bei ihm immer
wieder ein neues Automodell bewundern.
Wenn audr Tante Ádi {seine Frau) stets
etwas kránkelte und der fiirsorgliche on_
kel Hermann bei seiner Noblesse keine
Kosten scheute, ihr - und bei dieser Gele-
senheit audr sidr selbst - Sanatoriums-
řuren und Erholungsurlaube im In- und
Áusland nutzbar zu madren, so waÍ es
dennodr ein Leben auf der Sonnenseite,
bis im Tahre 1948 die Nadrt eines grau-
samen Šďricksals heraufzog. onkel Her-
mann, ein stets makelloser Mensdr, wurde
von 'den Machthabern der Sowietzone
ohne Angabe von Grůnden verhaftet, ins
Zuchthaui Bautzen gebradrt, seines neuen
Hauses und des sróBten Teiles der Woh-
nunsseinrichtungleraubt. Man schob ihm
einňal in die šchuhe, in der bekannten
westdeutschen Textilzeitsdrrift DORLAND
TEXTIL REPORT als Mitarbeiter auÍgetre-
ten zu sein, was sidr aber nur auÍ fachlidre
oder wirtsůaftliďre Fragen hátte beziehe!
kónnen. Ebehso erziihfte man sich, daB
man an seinen Gesdráftsberidrten an eine
von ihm vertÍetene Hofer Zwirnerei An_
sto8 genommen habe. Állmehlich sid<erte
auch "bei den amtlidren Stellen durc-h, daB
er einer Verleumdung oder einem lrrtum
zum opfer seÍallen war. Dank.seineÍ ,,gu-
ten FtihrunĚ", von der man sidr auďr in
den Zuchth_"áúsern tiberzeugt zv haben
schien, wurde der Unsdruldige als mensďr_
lidres Wrack kurz vor seinem 7o. Geburts-
tas entlassen, nachdem ihm bei einem
Hřneerstreik'anderer Háftlinge im Zudrt-
haus"Waldheim ,,aus Versehen" ein Waďr-
organ das ledlté Auge herausgeschlagen
halte, das durdr ein Glasauge' ersetzt we-Í_

den mu3te. Im Mai 1964 starb Tante Adi,
drei Monate spáter erlosch das Leben mei-
nes sdrwergepriiÍten, guten onkels Her_
mann."

J+
,,Der itingste Bruder meiner KomdórÍer-

cióBmritteřwilhelm Geyer war als junger
Mensdr naů Můnchen gegangen' Er hatte

drei Tódrter. Die Alteste, Tini, starb schon
wáhrend des elsten Weltkriegs an den
Folgen einer Tbc-InÍektion, die sie sich als
Krankenschwester zugezogen hatte' Sie
war, ebenso wie ihre beiden Sdewestern
Marie und Friedl, mit denen uns herzliďre
verwandtsdraftlidre Beziehungen verbin-
den, ein práchtiger Mensdn. Wáhrend Ma-
rie, die e1ne gute kaufmánnisdne Stellung
bekleidete, uňverheiratet blieb, heiratete

'die |iingste, Friedl, in ďen zwanzíger |a!a'
ren den wesentlidr álteren Ridrard GoÍteÍ,
der einer sehr angesehenen Mi.indrener Fa-
milie entstammte. Sein vateI waÍ Direktor
bei der Firma Linde's Eismaschinen in
Miindren, dessen Bruder wiederum war
Generalmusíkdirektor in Mainz und ein
jiingerer Spro8 der Farhilie, Albert- Gort-er,
Mtinďren,1st |urist und war Prásident der
Baverisůen Staatsbank. Ridrard Gorter
wí ein begnadeter Kůnstler: Schauspieler
u. zw. Chaiakterdarsteller bayerischer Ty-
P€il, Musiker, hervorragender Wagner_
i(enner und,,Wagner-Apostel", anerkann-
ter Goethe-Kenner (so existiert von ihm
audr eine Faust-Deutung) - um nur eini-
ges herauszugreifen. Die Sóhne Helmut
řrnd Werner leben heute in England bzw.
ín den USA, weit man sie im Hitler_
Deutsůland'als Halbiuden unterdri.ickt
hatte. Ridaard Gorter entstammte also
einer iúdischen Familie, war evangelisch
und eín sehr eherenwerter Mensdr, dem
das deutsdre Wesen, die deutsc-he Kunst,
die Literatur und Musik ans Herz gewadr-
sen waÍen. Gliicklidre |ahre verbrachte die'
Familie in Eisenach und Berlin, wo Gorter
als Intendant tátig wal, bis das Unheil
drohte und auch 

- er sich wáhrend des
Krieges sďron unter denen sah, die in lau-
Íenděn Transporten abgeholt wurden, um
letztlidr ,rergást zu werden. So nahm diese
menschliche-TragÓdie ihren VerlauÍ: Ge_
senůber dem net-ten Landhaus der Familie
iolter am Kochelsee hatte RichaÍd GoÍter
ein Bootshaus. Es war am Tage vor einem
neuerlichen Transport ins Ungewisse. Gor-
teÍ wollte sich děn grausamén Machtha_
bern nicht ausliefern und beendete sein
Leben auÍ dem See durch eine Kugel.
Wel& furdrtbare Tragik, umsomehr die
meisten Leute des bevorstehenden Trans-
Doltes ihÍ Leben behielten. _ Alfred Blum,
aus Ulm stammend, friiherer Konzert-
meister bzw. r. Geiger des Bayerischen
RundÍunk-Symphonie-Órchesters, wurde
der sdrwergépruften Friedl Gorter um das
Iahr r95o eiď neuer tleuer Lebensgefáhrte."'Jt

Naů díesen ,,Ausblicken iiber die Gren-
zen" noch einige andere Sippenanmerkun-
gen:- ,,Vaters vetteÍ Johann Wilhelm Wun_
deilidl - aus der Familie ,,Hawerierl", bei
den vielen Familien Wunderliů eine
kaum noch ausreiďrende Spitznamen-Be-
zeidxnung - war Musterdref bei Chr. Gei-
pel & Sóhn und als Angestelltel díeser
Firma frtiher SchÓnerianer. Da mein Vater
WolÍianer war, hatten sidr beide als Hitz_
kÓpÍe in jiingeren |ahren verfeindet und
vielleicht zwďlzig |ahre nicht mehr ange-
sdraut. Als sie side beim Begrábnis einer
gemeinsamen Verwandten ganz plÓtzlic}
řieder versóhnten, hatten sie sehr viel
nachzuholen. Es verging kein Sonntag, a!
dem Vater nicht seinen vetter HalveÍieÍl
schon vormittags traf und naďrmittags
waren vielfadr die Frauen dabei. Immer
wieder bradate mein vateÍ sein Bedaueln
zum Ausdruck' was er wáhrend der Feh-
dejahre an kóstlicher Unterhaltung ver_
sáumt habe, wenn Haweriell etlýa seine
CheÍs glossierte oder Erinnerungen_ aus_
packte íie zum Beispiel die Geschidrte
ion Kortendorf bei Coburg; dorthin madr-
te er einmal mit meinem Vater als iunge
Burschen einen Ausflug. Da sie tibernadr'
ten mu(ten und kein Fremdenzimmer
mehr Írei war, stellte ihnen der Gastwirt

Korndóríer. Mein Vatel Ernst war der
EÍstgeboÍene (1873}, das Nesthákůen hie3
Bertá (geboren r89o}, heute im wiiÍttem-
bersisdřn Glems bei Metzingen, der
Wa"hlheimat ihres BrudersWilli, wohnend.

Tante Berta war als Modistin (Hutma-
ďrerin, audr ,,Putzmaďrerin") bei der stadt-
bekannten ersten Modistin Emma Baier
tetis. Es fi.el aber niemand ein, diesen Na-
*"ň .o offfziell auszuspredeen, sie war
eben nadr Asdeer Spredrweise die Baiers-
Emma, jeder kannté sie, mit-vielen war
sie oei 'Du. Die meisten Ascher Frauen,
beso'nders auch aus den ,,etsten" Kreisen,
waren ihre Kundinnen. Die Baiers Emma
war eine originelle Ersdeeinung. Nidxt
arm an weiblichenReízert, zu denen ehren-
halber audr ein iippiges, rundes HinteÍteil
sehórte {alles zusammen hie3 dann ,,Fi_
řhut" :'Figur|, wu3te sie ihre Formen in
ffsďrbeinstrótzendem KoÍsett soweit z|J
bándisen, als es eben unbedingt nótig
*"'. ši. 'war klein von Gestalt, aber ůp-
ois. Der Gesichtsausdruck war gi.itig, die
hřsen dunkel und geheimnisvoll. Beim
šprža"." spitzte sie áie Lippen und idr
h'ore ihre 

_stimme, 
wenn sie in Asďter

Hochdeutsdr efira zu meiner Mutter sagte:
..oňit" íEmilie], der Hut ist doch wirklidr
íoi.h' ''tittl" 

(] nicht wahr?). Wie sie, die
alleinstehendé, etwas geheimnisumwitteÍte
Ďáň" t"tt", íietteicrri audr liebte, wei3
ia' 

''io''t. 
Iédenfalls geriet sie naďr und

;-;d' i" finanzie]le No1, man erzáhlte sich
áavon, wie sie dieser mandrmal zu begeg_

''én 
.rr'e'.ocLte, schlieBlich maďrte sie, die

Éaiers Emma, ihre- tragisdren Lebens_
abend durdr Freitod ein Ende.

Einschaltuttg: Bai a77ar HeimatTiebe
*ointe in děr Familie Rorndórfet of'
lenbar audt ein Hang" zam.,,Hina"1,in'die 

Ferne". Davon geben einige,Stelle!
áes in Rede steheÁden Kapitels Auf-
schlul3, die wir auszagsw eise ab drucken :

,,Gern unterhielt idr midr als Sdrulbub
mii onkel willi. Er galt zwar in der Fa-
mitie ats Sonderling -und hat dies auda
dadurdr bewiesen, dá3 er na& dem ersten
w"tit 

'i.s", 
den ér als tiichtiger Feldwebel

mitmachře, eine kaufmánnisďre Stellyng
b"i d"' Ácher Firma Carl Adler auígab
und auÍ ein Zeitungsinserat hin'als einge-
fleischter Tunggesellé plótzlich die ehren_
werte' abér ářere Káthrine Single, eine
Handirbeitslehrerin aus Glems bei Met-
ži''sen in Wiirttemberg, heiratete und da-
mit" in dieses Dorf iibersiedelte. In der
Úásebune hatte er eine kaufmiinnisďre
štiil1 

"''eě.'ommen, 
widmete sicjh aber in

ž"''éu*ei'ae* Maíie dem obstbau, nadr_
dem er auf dem gro3en Gartengrundsttick
ein sůmud<es Ho-lzhaus erbaut hatte, wel_
Áěs-iiia"' 1963 einem Brande zum OpÍer
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Hermann Korndörfer: Lebeıı in Asdı (XI)

Erinnerungen und Beridıte
Zu Beginn dieser Serie wiesen wir

darauf hin, daß sie von ihrem Verfasser
ursprünglich nicht für den Rundbrief,
sondern für seine Kinder bestimmt war.
Das gleichbleibende Interesse, welches
unsere Leser ihrer Veröffentlichung
auch an dieser Stelle entgegenbringen,
rechtfertigt nach wie vor unsere Bitte
an Landsmann Korndörfer, uns seine
Aufzeichnungen zu überlassen. Dem
nächsten Kapitel nun gab er den Titel
.,V0n Onkeln, Tanten, Geschwister-
kindern und anderen Verwandten“. So
reizvoll es zu lesen ist, birgt es doch
so viele intim-familiäre.und mit gro-
ßem Freimut geschilderte Einzelheiten,
daß wir es leider überspringen miissen.
Wir werden nachfolgend aus ihm nur
einige Stellen zitieren, die über den
engen Sippengehalt hinausgehen. So
kann man da beispielsweise lesen:

Vier Buben und drei Mädchen gab es in
der Familie meines Großvaters Iohann
Korndörfer. Mein Vater Ernst war der
Erstgeborene (1873), das Nesthäkchen hieß
Berta (geboren 1890], heute im württem-
bergischen Glems bei Metzingen, der
Wahlheimat ihres Bruders Willi, wohnend.

Tante Berta war als Modistin {Hutma-
cherin, auch „Putzmacherin”} bei der stadt-
bekannten ersten Modistin Emma Baier
tätig. Es fiel aber niemand ein, diesen Na-
men so offiziell auszusprechen, sie war
eben nach Ascher Sprechweise die Baiers-
Emma, jeder kannte sie, mit vielen war
sie per Du. Die meisten Ascher Frauen,
besonders auch aus den „ersten“ Kreisen,
waren ihre Kundinnen. Die Baiers Emma
war eine originelle Erscheinung. Nicht
arm an weiblichen Reizen, zu denen ehren-
halber auch ein üppiges, rundes Hinterteil
gehörte (alles zusammen hieß dann „Fi-
chur” = Figur), wußte sie ihre Formen in
fischbeinstrotzendem Korsett soweit zu
bändigen, als es eben unbedingt nötig
war. Sie war klein von Gestalt, aber üp-
pig. Der Gesichtsausdruck war gütig, die
Augen dunkel und geheimnisvoll. Beim
Sprechen spitzte sie die Lippen und ich
höre ihre Stimme, wenn sie in Ascher
Hochdeutsch etwa zu meiner Mutter sagte:
„Omile [Emilie], der Hut ist doch wirklich
fösch, nött?” (= nicht wahr?). Wie sie, die
alleinstehende, etwas geheimnisumwitterte
Dame lebte, vielleicht auch liebte, weiß
ich nicht. jedenfalls geriet sie nach und
nach in finanzielle Not, man erzählte sich
davon, wie sie dieser manchmal zu begeg-
nen versuchte, schließlich machte sie, die
Baiers Emma, ihrem tragischen Lebens-
abend durch Freitod ein Ende.

Einschaltung: Bei aller Heimatliebe
wohnte in der Familie Korndörfer of-
fenbar auch ein Hang zum „Hinaus in
die Ferne“. Davon geben einige Stellen
des in Rede stehenden Kapitels Auf-
schluß, die wir auszugsweise abdrucken:

„Gern unterhielt ich mich als Schulbub
mit Onkel Willi. Er galt zwar in der Fa-
milie als Sonderling und hat dies auch
dadurch bewiesen, daß er nach dem ersten
Weltkriege, den er als tüchtiger Feldwebel
mitmachte, eine kaufmännische Stellung
bei der Ascher Firma Carl Adler aufgab
und auf ein Zeitungsinserat hin als einge-
fleischter Iunggeselle plötzlich die ehren-
werte, aber ältere Kathrine Single, eine
I-Iandarbeitslehrerin aus Glems bei Met-
zingen in Württemberg, heiratete und da-
mit in dieses Dorf übersiedelte. In der
Umgebung hatte er eine kaufmännische
Stelle angenommen, widmete sich aber in
zunehmendem Maße dem Obstbau, nach-
dem er auf dem großen Gartengrundstück
ein schmuckes Holzhaus erbaut hatte, wel-
ches leider 1963 einem Brande zum Opfer

fiel. Onkel Willi starb bereits 1950, im
Todesjahre meines Vaters. Als junger
Mann besaß er eine Plattenkamera 91:12
cm und im Fenster stand meist der Kopier-
rahmen, in dem das sogenannte Tageslicht-
papier (oft stundenlang, je nach Helligkeit)
belichtet werden mußte und sodann fixiert
und gewässert wurde. Hier begann mein
erstes Interesse an der Fotografie. Meinem
Onkel Willi verdanke ich einige interes-
sante Bilder von Alt-Asch, so z. B. auch
vom „Nähfischers” Haus an der Abzwei-
gung der Alleegasse von der Kaiserstraße.
An dieser Stelle entstand dann später der
schon erwähnte repräsentative Bau der
Firma Christ. Fischers Söhne mit Filialpost-
amt.“

'iii
„Vaters jüngster Bruder war mein Paten-

onkel Hermann Korndörfer. Er ging schon
früh nach Meerane, um sich dort als Garn-
händler und Vertreter namhafter Spinne-
reien eine Existenz aufzubauen. Dies ist
ihm bei seiner außerordentlichen Tüchtig-
keit und Gewandtheit bereits in jungen
jahren gelungen und wenn er bei der In-
flation zu Anfang der zwanziger Iahre
einen Großteil seines Vermögens verlor,
besaß er doch ein großes Haus, konnte die
anderweitigen Verluste bald wieder aufho-
len und um 1930 noch ein feudales Wohn-
haus bauen. Der Name Hermann Korn-
dörfer hatte in der Webereistadt Meerane
und der weiteren Umgebung einen guten
Klang.

Es war stets eine große Freude, wenn die
„Meeraner”, meist übers Wochenende,
nach Asch zu Besuch kamen. Onkel Her-
mann war schon in jungen jahren Auto-
fahrer und man konnte bei ihm immer
wieder ein neues Automodell bewundern.
Wenn auch Tante Adi (seine Frau) stets
etwas kränkelte und der fürsorgliche On-
kel Hermann bei seiner Noblesse keine
Kosten scheute, ihr - und bei dieser Gele-
genheit auch sich selbst -- Sanatoriums-
kuren und Erholungsurlaube im In- und
Ausland nutzbar zu machen, so war es
dennoch ein Leben auf der Sonnenseite,
bis im fahre 1948 die Nacht eines grau-
samen Schicksals heraufzog. Onkel Her-
mann, ein stets makelloser Mensch, wurde
von den Machthabern der Sowjetzone
ohne Angabe von Gründen verhaftet, ins
Zuchthaus Bautzen gebracht, seines neuen
Hauses und -des größten Teiles der Woh-
nungseinrichtung beraubt. Man schob ihm
einmal in die Schuhe, in der bekannten
westdeutschen Textilzeitschrift DORLAND
TEXTIL REPORT als Mitarbeiter aufgetre-
ten zu sein, was sich aber nur auf fachliche
oder wirtschaftliche Fragen hätte beziehen
können. Ebenso erzählte man sich, daß
man an seinen Geschäftsberichten an eine
von ihm vertretene Hofer Zwirnerei An-
stoß genommen habe. Allmählich sickerte
auch bei den amtlichen Stellen durch, daß
er einer Verleumdung oder einem Irrtum
zum Opfer gefallen war. Dank .seiner „gu-
ten Führung”,_ von der man sich auch in
den Zuchthäusern überzeugt zu haben
schien, wurde der Unschuldige als mensch-
liches Wrack kurz vor seinem 70. Geburts-
tag entlassen, nachdem ihm bei einem
Hungerstreik anderer Häftlinge im Zucht-
haus Waldheim „aus Versehen“ ein Wach-
organ das rechte Auge herausgeschlagen
hatte, das durch ein Glasauge ersetzt wer-
den mußte. Im Mai 1964. starb Tante Adi,
drei Monate später erlosch das Leben mei-
nes schwergeprüften, guten Onkels Her-
mann.“ -

iii'
„Der jüngste Bruder meiner .Korndörfer-

Großmutter Wilhelm Geyer war als junger
Mensch nach München gegangen. Er hatte
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drei Töchter. Die Älteste, Tini, starb schon
während des ersten Weltkriegs an den
Folgen einer Tbc-Infektion, die sie sich als
Krankenschwester zugezogen hatte. Sie
war, ebenso wie ihre beiden Schwestern
Marie und Friedl, mit denen uns herzliche
verwandtschaftliche Beziehungen verbin-
den, ein prächtiger Mensch. Während Ma-
rie, die eine gute kaufmännische Stellung
bekleidete, unverheiratet blieb, heiratete
die jüngste, Friedl, in den zwanziger jah-
ren den wesentlich älteren Richard Gorter,
der einer sehr angesehenen Münchener Fa-
milie entstammte. Sein Vater war -Direktor
bei der Firma Linde's Eismaschinen in
München, dessen Bruder wiederum war
Generalmusikdirektor in Mainz und ein
jüngerer Sproß der Familie, Albert Gorter,
München, ist Iuris-t und war Präsident der
Bayerischen Staatsbankf Richard Gorter
war-'ein begnadeter Künstler: Schauspieler
u. zw. Charakterdarsteller -bayerischer Ty-
pen, Musiker, hervorragender Wagner-
Kenner und „Wagner-Apostel”-, anerkann-
ter Goethe-Kenner (so existiert von ihm
auch eine Faust-Deutung) - um nur eini-
ges herauszugreifen. Die Söhne Helmut
und Werner leben heute in England bzw.
in den USA, weil man sie im Hitler-
Deutschland als Halbjuden unterdrückt
hatte. Richard Gorter entstammte also
einer jüdischen Familie, war evangelisch
und ein sehr eherenwerter Mensch, dem
das deutsche Wesen, die deutsche Kunst,
die Literatur und Musik ans Herz gewach-
sen waren. Glückliche Iahre verbrachte die
Familie in Eisenach und Berlin, wo Gorter
als Intendant tätig war, bis das Unheil
drohte und auch er sich während des
Krieges schon unter denen sah, die in lau-
fenden Transporten abgeholt wurden, um
letztlich vergast zu werden. So nahm diese
menschliche Tragödie ihren Verlauf: Ge-
genüber dem netten Landhaus der Familie
Gorter am Kochelsee hatte Richard Gorter
ein Bootshaus. Es war am Tage vor einem
neuerlichen Transport ins Ungewisse. Gor-
ter wollte sich den grausamen Machtha-
bern nicht ausliefern und beendete sein
Leben auf dem See durch eine Kugel.
Welch furchtbare Tragik, umsomehr die
meisten Leute des bevorstehenden Trans-
portes ihr Leben behielten. - Alfred Blum,
aus Ulm stammend, früherer Konzert-
meister bzw. 1. Geiger des Bayerischen
Rundfunk-Symphonie-Orchesters, wurde
der schwergeprüften Friedl Gorter um das
jahr-1950 ein neuer treuer Lebensgefährte."

*ii
Nach diesen „Ausblicken über die Gren-

zen” noch einige andere Sippenanmerkun-
gen:

„Vaters Vetter Iohann Wilhelm Wun-
derlich -- aus der Familie „Hawerierl”, bei
den vielen Familien Wunderlich eine
kaum noch ausreichende Spitznamen-Be-
zeichnung -- war Musterchef bei Chr. Gei-
pel 89. Sohn und als Angestellter dieser
Firma früher Schönerianer. Da mein Vater
Wolfianer war, hatten sich beide als Hitz-
köpfe in jüngeren jahren verfeindet und
vielleicht zwanzig jahre nicht mehr ange-
schaut. Als sie sich beim Begräbnis einer
gemeinsamen Verwandten ganz plötzlich
wieder versöhnten, hatten sie sehr viel
nachzuholen. Es verging kein Sonntag, an
dem Vater nicht seinen Vetter Hawerierl
schon vormittags traf und nachmittags
waren vielfach die Frauen dabei. Immer
wieder brachte mein Vater sein Bedauern
zum Ausdruck, was er während der Feh-
dejahre an köstlicher Unterhaltung ver-
säumt habe, wenn Hawerierl etwa seine
Chefs glossierte oder Erinnerungen aus-
packte wie zum Beispiel die Geschichte
von Kortendorf bei Coburg _; dorthin mach-
te er einmal mit meinem Vater als junge
Burschen einen Ausflug. Da sie übernach-
ten mußten und kein Fremdenzimmer
mehr -frei war, stellte ihnen der Gastwirt



sein wohnzimmeÍ zuÍ VerÍtigung, in dem
sidr eine gro3e TopÍpflanze befand * lei_
der kein anderer Topf! Als sidr die beiden
jungen Mánner nadrts des genossenen
Biers entledigen muBten, versudrten sie
den Abort aufzusuchen, dodr versperrte
ihnen der gro8e Hund des Gastwirts, der
vor der Tiir lag, den Weg. Hawerierl sďril-
derte mir dies in seiner original Asdrer
Mundart einst wie Íolgt: ,,wói ich die
TÍir áfmaďr, is dáu a Hund, sua gráuíš
wÓi a Bár und hiut brllt woi a Lów." Was
blieb da sdron anderes iibrig, als in Zim-
mer zu bleiben und die groíše Topfpflanze
zu begie8en."

,,Von den Sdrwestern meiner Mutter
(geb. GoBler) war ,,die wettl" die álteste'
Sie hieíŠ eigentlidr Elisabeth und lernte
den in Wildenau stationierten bayerischen
Zollbeamten |ungmann kennen, der. aus
Hambach bei Neustadt/Weinstra8e stamm-
te. Damals gehórte ja die Rheinpfalz nodr
zu Bayern. Man heiratete, fungmann war
an versůiedenen Stellen beim Zo1l in der
RheinpÍalz tátig und verbraůte seinen
Ruhestand als Zollinspektor in seiner Hei-
mat. Erst jetzt madlte die Familie fung-
mann ihren ersten Besuch bei uns in Asdr.
Der wunderbare Blick vom Hainberg au{
die weitverzweigte Stadt inmitten vielen
Grtins, die aus der Hochmulde auÍ die
sie rings umgebenden Hóhen berauswáchst,
begeisterte audr fungmann. Denn er blieb
plÓtzlich stehen, wandte sidr zu meinem
Vater und sagte mit fast feuďrten Augen
in seiner unverÍálsůten pÍá|zer Mundart:
,,Du, Ernscht, eigentlidr mu8 idr diese
herrliche Gegend um Verzeihung bitten.
Ich habe damals, als ich in Wildenau da
driiben an der Grenz war, nicht gewu8t,
wie schón es hiet ist".''

A

,,Noch ist von drei Bri.idern meiner Mut-
ter zu berichten, díe den Namen Go8ler
tragen: Getreu der Tradition wurden zwei
sÓhne túchtige Uhrmaďrer und |uweliere _
Adolf der álteste und Hermann der iůng-
ste der Sóhne. Hell und klar das Leben
des ftingsten, dunkel und tragisch das Da-
sein des Altesten.

Hermann GoBler besa8 eines der ersten
Gescháfte in Komotau dieser Branche im
eigenen Haus in der im zerl:trulrr gelege-
nen Steingasse. Onkel und Tante waren
als Gesůáftsleute gleichermaíŠen angese-
hen und geadrtet, wie als anstándige und
ordentliche Menschen.

Uber den Altesten kann ide nur wenig
berichten. Er war fur mich als kleiner fun-
ge der Inbegriíf des guten und gemtitlidren
onkels, wenn eÍ etwa im renommierten
Hotel Geyer (spáter Lánderbank und Ver-
ein der Ascher Textilindustriellen) abstieg,
bei dessen in lapidaren Gro8buchstaben
gestalteter Fassadenschlift sich auÍ dem
,,o" des 'Wortes HÓtel nodr ein accent
circonflexe befand. Idr durÍte ihn beglei_
ten, denn er brachte mir immer Sii8igkei-
ten (Plátzdlen, Sdeaumrollen u. dgl.) mit,
die er im Kástchen des Nachttisďrdrens
oder sonstwo im Zimmer veÍsteckte und
die ich dann sudren mu8te. Idr wei8 auch
nodr, wie er einmal von der oberen Brti-
stung des Bismard<turms seinen Halb-
kraďrer {Melone hei3t das heute) herun_
terwarÍ, was mir besonders Freude madrte.
la, er wat ein lustiger und gemiitlicher
Onkel, nur war er in seinem Uhrmacher-
gesďláft, weldres er in Wien, dann audr in
Komotau, betrieb, oÍfenbar auch etwas zu
gutmůtig oder groBziigig, so daB ihm bald
das Betriebskapital fehlte und meines Wis-
sens der serióse jiingste Bruder Hermann
in Komotau mehrmals in die Tasůe grei_
fen mu8te. Ich erinnere mich an dunkle,
Íiir mich als Kind unverstándliche Gesprá_
dre zwisdren meinen Eltern, wobei es um

den ,,GroBen" und seine ofÍenbar zeÍÍůtte_
te GeldwirtschaÍt ging, bis eines Tages
Tránen bei meiner Mutter flossen, ohne
da8 ide redrt wu8te, waÍum. onkel Adolf
hatte seinem Leben durďr eine Kugel ein
Ende bereitet.

Eduard Go8ler, von dem idr nun noch
zu beridrten habe, lag altersmáBig zwi-
sdren AdolÍ und Hermann von den Brii-
dern. Nadl einer kauÍmánnisdren Ausbil-
dung in Kulmbadr ging er nach Markneu-
kirchen, die bekannte Stadt der Musikin-
stÍumente im benachbarten sádrsischen
Vogtland und heiratete dort in die ange-
sehene Familie otto, welůe die Herstel-
lung von Darmsaiten betrieb. Der Kontakt
mit den ,,Markneukirch|aetÍť' waÍ bis ge-
gen Ende des r. Weltkrieges iníolge einer
DifÍerenz zwischen onkel Eduard und
meinem vater unteÍbunden. Uber die Ur-
sache glaube ich mid: erinnern zu kÓnnen,
da8 bine Gruppe Markneukirchener Mán-
ner, darunter einige Prominente, die Ab-
siůt hatte, fiir das Unterkunftshaus auÍ
dem Asdrer Hainberg ein Bismarctbild zu
stiften. Onkel Eduard und mein Vater
waren die Mittelsmánner auf beiden Sei-
ten. ofíenbar sďrlidr sidr nun ein Irrtum
hinsichtlich des festgesetzten Termins ein:
Die Markneukirchener kamen mit dem
Bild und die Asdrer - hatten sich zum
gmpÍang nidrt eingestellt. Es gab groíŠe
Verárgerung und onkel Eduard warÍ mei-
nem Vater den Fehdehandsďruh zu. Als
dann r9r7 meine GroBmutter Katharina
Go8ler verstarb, sďrrieb mein Vater an
onkel Eduard und bot ihm die VersÓh-
nungshand. Seitdem waren die Beziehun-
gen zu den Markneukirchnern herzlic-h
und Íreundsdraftlich, als ob es nie etwas
gegeben hátte."

*-
Das ,,Familienkapitel" in Hermann

KorndÓtfers Erinnerungen umfal3t ibet zo
Schreibmaschinenseiten. Wit Tassen es mit
obigen Ausziigen bewenden, die auch in
solch knapper Form erkennen Tassen, wie
weit eine Sippe auszustrahTen vermag, was
in iht an Frcud und Leid umfapt ist und
welche wirklidt eilebte ,,Romane" in ihr
stecken - beileibe nicht nur in det Sippe
unsetes Verfasserc, dem wir hiet wiedet
einmal im Namen der Rundbrief-Leser-
schalt danken wo77en. Das niidtstemal
Jihtt er uns die Wanderwege seiner
lugend.

Vom Gowerc:
A gsdreiter I{urad

Leitla, idr ho amal an arch gscheitn
Hund ghatt. Wenn idr frÓih áÍgstandn bi,
ho mein Kaífe trunkn ghatt und ho mi áÍ
d'Rouhbánk hiegsetzt, náu hiut dear Hund
na RundbrÓif bracht und idr mou8t nan
lesn. Wenne mitn Lesn Íerte woar und
ich ho an RundbróiÍ áÍ d'Seitn glegt, náu
háut dear Hund die PÍeifm bracht und
náu mou8te PÍeiÍm rauchn.

Dea Hund hiut die Katzn niat leidn
kinna. Wenn dear Hund dráBn a Katz
gseah hiut, dÓi Katz mou8t sůaua, daB se
as Luach dawisc}rt háut. Daheum oweÍ
háut dear Hund mit d'a Katz ás euna
Schiissl gfressn.

la Leitla, dear Hund waor sua gscheit
gwesn, dá( a suagáua gwiBt háut, daíš mir
Wernersc-hreither allas machn, wói mir
selwer wolln. Amal is a Hannlsmoa kum-
ma und dean háut da Hund in euna Tua
furt oazoahnlt und oagmulrt. oitz ho iďl
gsagt: ,,Bi iouhe, Frácker!" Denkst, dea
wá rouhe gwesn? Dea háut dean Hannls_
moadieHuasn untergrissen und ich mou8t
neia kaufm. Sua gnau hiut dea Hund
gwiBt, wóis die Wernersreither machn.
Und drim háut er ha7t aa allas sua gmacht,
wói ers selwer gwollt hiut.

In Summer woars allawáel sdlái gwesn,

wenn idr mitn Hund znachts ins Árdopfl_
Lauern ganga bie. In Fóld han mir a Hiittn
ghatt und in dÓi Hiittn sán mir eikroclrn
und hann glauert. Wenn der Hund va
weitn an Spitzboubm gháihat hiut, náu
háut a oa mein FóiBn kratzt. Is da Spitz.
bou gnáichta kumma, náu háut a oa mein
Knóian kratzt und ist der Spitzbou bal za
da Hiittn kumma, niu háut der Hund in
da Htittn táu wcji olwer. Náu wánn mir
zwái ásse sánn ás da Hiittn, niu woarn
dOi Spitzboubm scha furt iiwer alla Berch.

Und Leitla, schái woars g'wesn/ wenn idr
mit dean Hund spaziern ganga bie. Wenn
oan Weedr a Wirtshaus kumma is, náu
is dea Hund stáih bliem, voa jedan Wirts_
haus háut dea Hund gwart und is stáih
bliem. Dáu howe Bóia trinkn kinna sua
vl idr gwollt ho. Bin idr ower mit meiner
Frau spaziern gánga, me Frau is voa keun
Wirtshaus sťáih bliem. Dean Hund woars
wursdrt, wóivl Bóia de8 ich trunkn ho _
meiner Frau ower niat. Óitzer lebm má
Frau und má Hund scha lang nimmer, iů
bin t'itz halt galz alleu. Mit mein Bóia-
tlinkn táit sich má Frau nimmer órdrern
móin, oan Wirtshaisern schleidre vabei,
als wói wánn se dabáá wá.

Keine Minirócke
Im |ahre 1935 wrrrde diese AuÍnahme

anláBlich der letzten Kochstunde gemacht
_ i-ibrigens vor dem Sockel des Kaisér-JoseÍ-
Denkmals im Angerschulhausgarten. Die-
ser Sockel trágt deutliďl sidrtbar den Blu_
menbehálter, von dem im Rundbrief 4/69
auÍ Seite 54 die Rede war.

Die sechs }ládchen, Geburtsjahrgang
l92Íl ttagen' ihre selbstgenáhten Kiichen-
schi.irzen und Háubchen iiber ihren Maxi_
Rócken, in denen sie damals eben audr
attraktiv aussdrauten. Wer weiB, ob audt
so was nicht wieder Mode wird. Ihre Kii-
chenkleidung war beileibe kein Mummen-
schanz. In der Biirgersdlule lernten síe viel_
mehr audr das Kochen. Die Namen von
links: Emmi Wunderlich, Wirnitzer, Irm-
gard Wunderlidr, Uebler, Wei8brod, Wag-
ner. (Elfriede Uebler, Sdrwester der Rund-
brief-Gri.inderin Ilse Tins, geb. Uebler,
starb im Bli.itenalter von 2r |ahren).

Die Einsenderin des Bilddrens, Frau An-
ny Pack geb. Wagner in 833 Eggenfelden,
Hopfengarten 24, gibt allen Sdrulfreundin-
nen des fahrgangs rgzr zLt bedenken, ob
nidet einmal ein TrefÍen an zentral gelege_
nem ort arrangiert werden kÓnnte' Sie
bittet um Stellungnahmen.

-II9_

sein Wohnzimmer zur Verfügung, in dem
sich eine große Topfpflanze befand -3- lei-
der kein anderer Topf! Als sich die beiden
jungen Männer nachts des genossenen
Biers entledigen mußten, versuchten sie
den' Abort aufzusuchen, doch versperrte
ihnen der große Hund des Gastwirts, der
vor der Tür lag, den Weg. Hawerierl schil-
derte mir dies in seiner original Ascher
Mundart einst wie folgt: „Wöi ich die
Tür äfmach, is dåu a Hund, sua gråuß
wöi a Bär und håut brllt wöi a Löw.“ Was
blieb da schon anderes übrig, als im Zim-
mer zu bleiben und die große Topfpflanze
zu begießen.“

„Von den Schwestern meiner Mutter
(geb. Goßler) war „die Wettl“ die älteste.
Sie hieß eigentlich Elisabeth und lernte
den in Wildenau stationierten bayerischen
Zollbeamten jungmann kennen, der aus
Hambach bei Neustadt/Weinstraße stamm-
te. Damals gehörte ja die Rheinpfalz noch
zu Bayern. Man heiratete, jungmann war
an verschiedenen Stellen beim Zoll in der
Rheinpfalz tätig und verbrachte seinen
Ruhestand als Zollinspektor in seiner Hei-
mat. Erst jetzt machte die Familie jung-
mann ihren ersten Besuch bei uns in Asch.
Der wunderbare Blick vom Hainberg auf
die weitverzweigte Stadt inmitten vielen
Grüns die aus der Hochmulde auf dieI

-sie rings umgebenden Höhen herauswächst,
begeisterte auch jungmann. Denn er blieb
plötzlich stehen, wandte' sich zu meinem
Vater und sagte mit fast feuchten Augen
in seiner unverfälschten pfälzer Mundart:
„Du, Ernscht, eigentlich muß ich diese
herrliche Gegend um Verzeihung bitten.
Ich habe damals, als ich in Wildenau da
drüben an der Grenz war, nicht gewußt,
wie schön es hier ist“~.”

, iii-
„Noch ist von drei Brüdern meiner Mut-

ter zu berichten, die den Namen Goßler
tragen: Getreu der Tradition wurden zwei
Söhne tüchtige Uhrmacher und juweliere --
Adolf der älteste und Hermann der jüng-
ste der Söhne. Hell und klar das Leben
des jüngsten, dunkel und tragisch das Da-
sein des Ältesten.

z

Hermann Goßler besaß eines der ersten
Geschäfte in Komotau dieser Branche im
eigenen Haus in der im Zentrum gelege-
nen Steingasse. Onkel und Tante waren
als Geschäftsleute gleichermaßen angese-
hen und geachtet, wie als anständige und
ordentliche Menschen.

Über den Ältesten kann ich nur wenig
berichten. Er war für mich als kleiner jun-
ge der Inbegriff des guten und gemütlichen
Onkels, wenn er etwa im renommierten
Hotel Geyer (später Länderbank und Ver-
ein der Ascher Textilindustriellen) abstieg,
bei dessen in lapidaren Großbuchstaben
gestalteter Fassadenschrift sich auf dem
„o“ des Wortes Hôtel noch ein accent
circonflexe befand. Ich durfte ihn beglei-
ten, denn er brachte mir immer Süßigkei-
ten (Plätzchen, Schaumrollen u. dgl.) mit,
die er im Kästchen des Nachttischchens
oder sonstwo im Zimmer versteckte und
die ich dann suchen mußte. Ich weiß auch
noch, wie er einmal von der oberen Brü-
stung des Bismarckturms seinen Halb-
kracher (Melone heißt das heute) herun-
terwarf, was mir besonders Freude machte.
ja, er war ein lustiger und gemütlicher
Onkel, nur war er in seinem Uhrmacher-
geschäft, welches er in Wien, dann auch in
Komotau, betrieb, offenbar auch etwas zu
gutmütig oder großzügig, so daß ihm bald
das Betriebskapital fehlte und meines Wis-
sens der seriöse jüngste Bruder Hermann
in Komotau mehrmals in die Tasche grei-
fen mußte. Ich erinnere mich an dunkle,
für mich als Kind unverständliche Gesprä-
che zwischen meinen Eltern, wobei es um

den „Großen“ und seine offenbar zerrütte-
te Geldwirtschaft ging, bis eines Tages
Tränen bei meiner Mutter flossen, ohne
daß ich recht wußte, warum. Onkel Adolf
hatte seinem Leben durch eine Kugel ein
Ende bereitet.

Eduard Goßler, von dem ich nun noch
zu berichten habe, lag altersmäßig zwi-
schen Adolf und Hermann von den Brü-
dern. Nach einer kaufmännischen Ausbil-
dung in Kulmbach ging er nach Markneu-
kirchen, die bekannte Stadt der Musikin-
strumente im benachbarten sächsischen
Vogtland und heiratete dort in die ange-
sehene Familie Otto, welche die Herstel-
lung von Darmsaiten betrieb. Der Kontakt
mit den „Markneukirchnern“ war bis ge-
gen Ende des 1. Weltkrieges infolge einer
Differenz zwischen Onkel Eduard und
meinem Vater unterbunden. Über die Ur-
sache glaube ich mich erinnern zu können,
daß eine Gruppe Markneukirchener Män-
ner, darunter einige Prominente, die Ab-
sicht hatte, für das Unterkunftshaus auf
dem Ascher Hainberg ein Bismarckbild zu
stiften. Onkel Eduard und mein Vater
waren die Mittelsmänner auf beiden Sei-
ten. Offenbar schlich sich nun ein Irrtum
hinsichtlich des festgesetzten Termins ein:
Die Markneukirchener kamen mit dem
Bild und die Ascher -- hatten sich zum
Empfang nicht eingestellt. Es gab große
Verärgerung und Onkel Eduard warf mei-
nem Vater den Fehdehandschuh zu. Als
dann 1917 meine Großmutter Katharina
Goßler verstarb, schrieb mein Vater an
Onkel Eduard und bot ihm die Versöh-
nungshand. Seitdem waren die Beziehun-
gen zu den Markneukirchnern herzlich
und freundschaftlich, als ob es nie etwas
gegeben hätte.“

iii
Das „Familienkapitel“ in Hermann

Korndörfers Erinnerungen -umfaßt über zo
Schreibmaschinenseiten. Wir lassen es mit
obigen Auszügen bewenden, die auch in
solch knapper Form erkennen lassen, wie
weit eine Sippe auszustrahlen vermag, was
in ihr an Freud und Leid umfaßt ist und
welche wirklich erlebte „Romane“ in ihr
stecken - beileibe nicht nur in der Sippe
unseres Verfassers, dem wir hier Wieder
einmal im Namen der Rundbrief-Leser-
schaft danken wollen. Das nafchstemal
führt er uns die Wanderwege seiner
jugend.
Vom Gowers:

A gséheiter Hund
Leitla, ich ho amal an arch gscheitn

Hund ghatt. Wenn ich fröih äfgstandn bi,
ho mein Kaffe trunkn ghatt und ho mi äf
d"Rouhbänk hiegsetzt, nåu håut dear Hund
na Rundbröif bracht und ich moußt _nan
lesn. Wenne mitn Lesn ferte woar und
ich ho an Rundbröif äf d"'Seitn glegt, nåu
håut dear Hund die Pfeifm bracht und
nåu moußte Pfeifm rauchn. -

Dea Hund håut die Katzn niat leidn
kinna. Wenn dear Hund dräßn a Katz
gseah håut, döi Katz moußt schaua, dâß se
as Luach dawischt håut. Daheum ower
håut dear Hund mit da Katz äseuna
Schüssl gfressn.

ja Leitla, dear Hund waor sua gscheit
gwesn, däß a suagåua gwißt håut, daß mir
Wernerschreither allas machn, wöi mir
selwer wolln. Amal is a Hannlsmoa kum-
ma und dean håut da Hund in euna Tua
furt oazoahnlt und oagmurrt. Öitz ho ich
gsagt: „Bi rouhe, Fräckerl” Denkst, dea
wä rouhe gwesn? Dea håut dean Hannls-
moa die Huasn untergrissen und ich moußt
neia kaufm. Sua gnau håut dea Hund
gwißt, wöis die Wernersreither machn.
Und drim håut er halt ää allas sua gmacht,
wöi ers selwer gwollt håut.

In Summer woars allawääl schäi gwesn,

wenn ich mitn Hund znachts ins Ärdöpfl-
Lauern ganga bie. In Föld han mir a Hüttn
ghatt und in döi Hüttn sän mir eíkrochn
und hann glauert. Wenn der Hund va
weitn an Spitzboubm ghäihat håut, nåu
håut a oa mein Föißn kratzt. Is da Spitz-
bou gnäichta kumma, nåu håut a oa mein
Knöian kratzt und ist der Spitzbou bal za
da Hüttn kumma, nåu' håut der Hund in
da Hüttn tåu wöi olwer. Nåu wänn mir
zwäi ässe sänn äs da Hüttn, nåu woarn
döi Spitzboubın scha furt üwer alla Berch.

Und Leitla, schäi woars gwesn, wenn ich
mit dean Hund spaziern ganga bie. Wenn
oan Weech a Wirtshaus kumma is, nåu
is dea Hund stäih bliem, voa jedan Wirts-
haus håut dea Hund gwart und is stäih
bliem. Dåu howe Böia trinkn` kinna sua
vl ich gwollt ho. Bin ich ower mit meiner
Frau spaziern ganga, mä Frau is voa keun
Wirtshaus stäih bliem. Dean Hund woars
wurscht, wöivl Böia däß ich trunkn ho -
meiner Frau ower niat. Öitzer lebm mä
Frau und mä Hund scha lang nimmer, ich
bin öitz halt ganz alleu. Mit mein Böia-
trinkn täit sich mä Frau nimmer örchern
möin, oan Wirtshaisern schleiche vabei,
als wöi wänn se dabää wä.

Keine Miniröcke
Im jahre 1935 wurde diese Aufnahme

anläßlich der letzten Kochstunde gemacht
- übrigens vor dem Sockel des Kaiser-josef-
Denkmals im Angerschulhausgarten. Die-
ser Sockel trägt deutlich sichtbar den Blu-
menbehälter, von dem im Rundbrief 4/69
auf Seite 54 die Rede war.

Die sechs Mädchen, Geburtsjahrgang
1921, tragen ihre selbstgenähten Küchen-
schürzen und Häubchen über ihren Maxi-
Röcken, _ in denen sie damals eben auch
attraktiv ausschauten. Wer weiß, ob auch
so was nicht wieder Mode wird. Ihre
chenkleidung war beileibe kein Mummen-
schanz. In der Bürgerschule lernten sie viel-
mehr auch das Kochen. Die Namen von
links: Emmi Wunderlich, Wirnitzer, Irm-
gard Wunderlich, Uebler, Weißbrod, Wag-
ner. (Elfriede Uebler, Schwester der Rund-
brief-Gründerin Ilse Tins, geb. Uebler,
starb im Blütenalter von 21 jahren).

Die Einsenderin des Bildchens, Frau An-
ny Pack geb. Wagner in 833 Eggenfelden,
Hopfengarten 24, gibt allen Schulfreundin-
nen des jahrgangs'19z1 zu bedenken, ob
nicht einmal ein Treffen an zentral gelege-
nem Ort arrangiert werden könnte. Sie
bittet um Stellungnahmen.-



Eine Y o gels dtuli etinnetung

,,IJ.eilt gáilrts sdrái"
VoselsůieBen vor der Ti.'ir: Die GescháÍ_

tiskeřt und der Zauber, der schon acht
Táge vor dem SchuB am Schie3hausplatz
herischte, sind mir noch in guter Erinne-
runs. Auch in diesem Iahr war es wieder
.o. Ť)i. Sesserireitschulé mit ihren vielen,
buntert Lampen glánzte neben der PÍáreit-
sdrule, die mit strammen Gáulen wie je_

den Sommer veÍtreten waren. Im Hinter-
srund die Bers- und Talbahn und dane-
Een rechts daskasperltheater, vor dem wir
Kinder manchmal sehr lange standen, um
auf eine Vorstellung zu waÍten.

Ia. aber was waÍ denn das da? Ein un-
n.*óh''te. Anblick' Eine Reitsdaule mit
lanz einfachen Holzbánken. Eine gro8e
řurbel Íagte quel von der Mitte aus úber
die Bankďhinweg. Wenn man daran dreh_
te, bewegte sidr das Karussell. Nun waren
wír aber* gespannt, was da werden sol]te,
wenn am" Sónnabend das Vogelsdrie8en
losging.

Ál.".s '','.' endlich so weit war, hórte
man schon von weitem die Drehorgeln
spielen: ,,\Menn der weiBe Flieder wieder
tjutrt", oder ,,Die FensteÍ auf, der Lenz íst
da. . ." Auch: ,,Die blonde Kathrein" war
mit vertreten. Nur unsete einfache Reit-
sdrule hatte keine Musik. Ein junger
Mann. keck sein Filzhútchen auf das ohr
sestiilDt. sans aus vollem Hals: ,,Ower
Ěait. 'ower háit, sáihts schái." Und siehe
á'. 'r'''se'. Aschérl Sie schubsten und
dránsten siďr. Teder wollte auf der: ,,Hait
sáihi-s sdxái" Íahren. Das mu8te man mit-
řemacht haben. Die Frau des Besitzers
l_óste dann ihren Mann beim Kurbel-
drehen ab. Sie hatte lange dunkle Haare,
die ihr bei ieder Bewegung ins Gesicht
ffelen. Ihre Kleidung war lándlidr, sauber
und sehr einfadr.

Der Mann kassierte derweil mit seinem
rrulchen die so-Heller-stiicke ein. Er mach-
te viele lustige SpáBe dabei. Es wurde ge-

kichert und vór Ýergnúgen gequietscht' Im
Nu hatte er sein Hiitchen voller klingen-
der MÍinzen. Kůhner geworden durde den
Zuspruch des Publikums, sang er dann aus
vollem HaIs: ,,ower sinst sámmeÍ gsuno,
bléder Hund.'i' Worauf das Lachen kein
Ende nehmen wollte. Die Touren waren
immer ziemlidr lange. Und man wurde
u.tt ""o 

ganz entsdrádigt fůr-seinFu{zgerl'
In der Sřadt horte man sidr gegenseitig

"r'','Íe.': ''Warst scho auf det ,,Hait gáihts
schái"?" I\rlan mtrfite einfadr dabei gewe-

sen sein.--šcllnell 
verging daheim ein |ahr und das

VoselschieBeň hielt wieder seinen Einzug'
Aň selben Platz stand sie: ,,Die Hait
sáihts sdlái.'' Und wieder drehte der Mann
šein Ascher Publikum im Kreise' Seine
řiá" t o.'.'t" ihm diesmal nidrt viel helÍen'
úá'' sah es ihr an, da8 sie ein Kind un_
ter dem lFrerzer: trug. Aber der Mann war
;; ;ó iibermtitiger| sang lus'tig darauflos
und kassierte, und wieder rollten ihm die
FuÍzserler in sein Hiitchen.

So"verstride wieder ein |ahr. Die ,,Hait
sáihts schái" hatte sich ihren Platz am
tscher VoselsdnieBen erobert. Und auch
itr. di.t.* Jahr rechnete man wieder mit
ihrem Kommen.

Aber wir WuÍden enttáusdlt:
a''-ihie- Plátz stand eine Reitsdeul. Wohl
mit Bánken wie bisher, abeÍ mit rote-m
und soldenem Samt bezogen. Die Dreh-
kurbeT ersetzte ein Motor. Eine riďrtige
šoielorsel stand neben der Reitsdrul' Um
áá' Ď""a des Karussells waren bunte elek-
trisdre Birnen angebracht. Seidene Fransen
waren iiberall gespannt. Ein kleines Háus-
a.in -it der AlrÍs_chrift: ,,Kassa" stand da__

neben, darin sa8 mit gepflegtem Bub-ikopf
die Frbu vom ,,Hait gáihts schái." Hinter
ihr stand ein Kinderwagen mit einem
strampelnden Bisdrerl. Der lustige Mann

hatte ein Spradrrohr. Aber die Witze ge-
lansen ihmhicht mehr so wie vor ein oder

"*""i 
l"ht.o. Die Reitschule blieb leer. Die

Ascher gingen vorbei, das war nicht mehr
ihre: ,,Haii gáihts sdrái." Wir wollten die
Reitscliule vóm vorigen |ahrhundert. Und
die Besitzer? Sie kamen nicht mehr zum
Asdrer VogelsdrieBen.

Wie gut hatten sie es mit uns gemeint!
Aber siě hatten ihr Geld, das sie in zwei
Tahren am Ascher VogelsdrieBen so reich-
iich und so salleÍ verdienten, falsch ange-

bargen die Fettbrockala und das obenauf
sdrwimmende Fette in unsere Nápfe. Es
war eine prima Wurstsuppe. Den rrarten-
den Frauen und Kindern rief Edi zu: ,,Dáu
sdrwimmt nu gnoudr gouts Zeich uabra
áf da Suppm!" So war es audr.

Es wuide fiir uns daheim ein ziinÍtiges
Abendessen mit,,neibachna" Schwarzbrot
und der selbstverdienten Wurstsuppe.
Audr unserer Mutter sdrmeckte es. \Menn
.sie gewu8t hátte. . .

Gust Voit:
Det lled<enapÍrrÍ|g

Der Geipelsďre Park lag am Rande der
stadt. EÍ gehórte einem begi.iterten Fabri-
kanten, war aber fiir iedermann zugáng_
hdr. Mit seinem Rasen, seinen verschie-
denartigen Báumen und Bůsdeen waÍ eÍ
ein bevbrzugter Tummelplatz Íiór uns Bu_
ben' Solaneě die Stráudrer belaubt waren'
boten sie řns herrliclre Versted<e bei aller-
lei Spielen' IJnsere Kletterkůnste versudr-
ten ivir an den hochgewachsenen Laub-
und Nadelbáumen, die oÍt einzeln, dann
wieder gruppenweise, im Park- auftagten'
Ihn umšcht-ol3 eine etwa anderthalb Meter
hohe und wohl an die adrtzig Zentimeter
breite Dornenhecke, die lediglidr an den
Zugangswegen ausgespaÍt war. Da und
dor-t ňatteň wir Buben zusátzliďl eine
Liid<e gesdraÍfen, um nicht immer weite
Umweie machen zu můssen, wenn wir
den Pa"rk betreten wo]lten oder, was háu_
ffg vorkam, aus ihm fliehen mu8ten.

Als adrtiáhriger Knirps tollte ich eines
Tases mit einei Bubenschar aus dem An-
seňiertel in besagtem Park herum' Es
Ěereitete uns ein betrachtliďres Vergni.igen,
die breit ausladenden Fichten inmitten des
aussedehnten Rasens, deren diďrte Zweige
bis"auf den Erdboden herabreichten, zwbe'
steisen und in ihren Wipfeln hin- und
heržusdlwanken. AuBerdem erschien es

uns als besonders mutig, uns von den
obersten Asten der Fiďrten auÍ die jeweils
tieÍerliegenden herunterÍallen zu Iassen.
Das sah_ weit geÍáhrliďrer aus als es waÍ.
Wir brauďrten wáhrend des Falles mit den
Hánden nur in die Zweige zu greiÍen, un'1

ihn etwas abzubremsen und gelangten auf
diese Weise irr kůrzester Zeít a:uÍ den Erd_
boden. Fi.ir allzu Furdrtsame war diese
Ubung freilich nidrts, aber wir hatten
darin "eine solche Fertigkeit erlangt, daB
wir bei dieser Purzelei stets mit heilen
Gliedern auÍ dem Rasen des Parks lande_
ten. Sehr zum Leidwesen des Flurwáchters
Paul, der unser Treiben miBbilligte. Er
hatte schon mehrmals versucht, uns dabei
zu erwisůen; bisher war es ihm nidrt ge-
lunsen.

Eínes Nadrmittags - wir hielten uns
gerade wieder im Park auf - glaubte er
řns auf den Leim loď<en zu kónnen. Er
mochte uns aus dem Verborgenen sdeon
eine Weile beobadrtet haben, zeigte sich
aber erst, als wir in eine der Fichten ein-
gestiegen waren. Da, wir seiner Aufforde-
řune, -den Baum sofort zu verlassen, aus
Selbšterhaltungstrieb nicht nadekam'en,
ent]edigte er sídr seines Mantels und klet_
terte hinter uns her.

Er wollte uns ofÍenbar den Riickweg ab_

sůneiden. AuÍ dem Baume, so dachte er
wohl, wiirden wir ihm nidrt entwisc-hen
kÓnnen. So stiegen wir vor ihm her, hijher
und hóher, bis wir schlie8lidr in derBaum_
spitze angekommen waÍen._ 

Pauls Átem konnten wir deutlich ver_
nehmen. Er keuchte am Stamm empor und
schrie uns an: ,rNá warts. Óitz howe enk!"
Aber das war šicher etwas zu voreilig ge-
dacht, so leidrt ergaben wir uns niďrt.

A1ď er nur nocň wenige Aste entfernt
war, muBte Paul mit ansehen, wie einer
der' Buben nach dem anderen an ihm
vorbei - gleic-h ůberreiÍen Friidrten _ in
die Tiefe úuste. Bevor er sidr von seinem

legt.

H. H. Glaessel:

Bertl Bergmann

Die'W'urstsuppe
Edi Schuster, als Mann gesudeter Sdrnei-

dermeister/ war mein Jugendfreund, auch
wenn eÍ einige |ahre álter war als ich'
Die Familie Sóhuster wohnte in unserem
alien Hause Steingasse rz6 gegenúber der
Fleischerei Ludwig vulgo Isaak. Spáter
fuhrte sie ein UmŽug tiber die Steingasse
hinwee zum Isaak-Fleischer selbst, aber als
meine"kleine Geschidrte spielte, da war
der Edi eben noďl ,,gegeni.ibet" daheim'_ 

Ě"i* Isaak war'* wieder einmal eine
..Raizeniasd" Íallig. Vor der Kanalisieru_ng
írt' .' tíií.. saÍstiřen Nager in den HóÍen
áer Ascher Háuser recht háuffg' Wir hatten
bei der letzten ,,|aBď" im Isaak_HoÍ oÍdent-
ii.]' *". zur StiécŘe gebradet. Die in Aus-
.iat n.'téttt" Wurstňppe als Treiberlohn
*"t ab.r das reinste Spiilwasser gewesen'
t 
"ine 

-f.ttttockala, nui hie und da ein
.i-"."-.' É.tt""s. auf der oberfláche'
Ďi;;"i; ď"s hňe Edi gesdrworen, solls
anders werden.

In seiner Rockklappe steckten ein paar

Nát'''áoit'' aus der váterlichen weÍkstatt'
ijilř'; d;iite er meinem Bruder Willy
íňJ--'í'i' geheimnisvoll ' an, werden wir
eine primď wuÍstsuppe herzaubern'-_orc'jága 

begann. ŇIe zum HoÍ fuhren-
d.;-Ťó;;,'''ďTii'e.' wurden gesdnlossen,
áiá uiia." Rattler Flick und fIock, ganz
auieezeichnete Rattenfánger, kamen^ aus
der"Kůche. Der groBe Birkenholzstol5 im
Ěír,_ u.iiětt.r Rřtten-Untersdrlupf __ das
iiĚil ái."t. zum Ráuchern - wurde um-
eir.h*i..a.t, und nun fuhren wir mit u-n-

š;.;__Í;;bÍ"itteln (I(niippeln). unter die
aufeescheuchte Rattenschar, und Flick und
Flořk waren noďr eifriger am Werk als.wrr'
io"i"'ráiúŘ"tippet lieBén die Fárber oft in
!-"'"';ň torwěs stehen, wenn sie. die Wa-
Íe zum Fárben holten. wiÍ bÍachten sre

;'"ď;.;J;'ď wieder zuriick') Als'alle
Schlupfwinkel durďr]<ámmt waÍen und ole
š;';^.k!_ LiÍolsreich genug aus_sah, hieB es

den HolzstoB wieder auÍschichten, das ge-

t'ói1. rro.h mit zu unserel Arbeit, wenn
*ii áafti' eine WuÍstsuppe kriegen sollten'

{Schlau waÍ er schon, der Isaak')

Im Torweg.standen bereits Frauen und
ri"ái' mit ŤtipÍen und Eimern, umltVurst-
;;; ; holeň. Aber Edí hatte das hintere
Ťo'r'absesperrt ,,Z'áíarcďlt móin mir unna
s"pň1io1s", fíoiher dorm doi niat eina!"""Ú;;;ffÉandelte er _ und handelten
*ř;;.h séiner Anweisung - schnell'-Der
óbersesell Joachim war mit seinen Hel-
Ěi"_'Éáa andeÍweitig bescháftlgt, wiÍ
huschtěn zum Wurstkessel und stachen mlt
áeň ioitzen Nadeln (sie waren weit ge_

.i*".iil dazu als Sted<nadeln) iedj'tr ein
oár Leber- und Blutwtirste an' Husch,
iuaren wir wieder weg und waÍteten nun
Áii--u"s.t'utdigen Mienen auf unseÍe
\MuÍstsuDpe.''r- 

ŘéšJ"t aber, wo díe Blunzen kochten,
t"i-".-áďi'iteÁ Quakerer. Hei, kam der
óĚersesell gesaust:,,HimmeldunneÍwetteÍ,
řói_řňt 8enn aeé'st" Quack, platzte die

"aA.t". 
Sechsmal ging das so-, da-nn ,war

..unseÍe" Wurstsuppe Íertig. Herr 
'oacnlmwars auch, er kónhte sidr dieses Rátsel

''i.ili "'ťtái"". 
Wíderwillig brummend gab

é. ,'''s den gro3en Schópflóffel und wir

_ Í2'o _

Eine Vogelschußerinnerung
„Heit gäihts schäi“

Vogelschießen vor der Tür: Die Geschäf-
tigkeit und der Zauber, der schon acht
Tage vor dem Schuß am Schießhausplatz
herrschte, sind mir noch in guter Erinne-
rung. Auch in diesem jahr war es wieder
so. Die Sesserlreitschule mit ihren vielen,
bunten Lampen glänzte neben der Pfäreit-
schule, die mit strammen Gäulen wie je-
den Sommer vertreten waren. Im Hinter-
grund die Berg- und Talbahn und dane-
ben rechts das Kasperltheater, vor dem wir
Kinder manchmal sehr lange standen, um
auf eine Vorstellung zu warten.

ja, aber was war denn das da? Ein un-
gewohnter Anblick. Eine Reitschule mit
ganz einfachen Holzbänken. Eine große
Kurbel ragte quer von der Mitte aus über
die Bänke hinweg. Wenn man daran dreh-
te, bewegte sich das Karussell. Nun waren
wir aber gespannt, was da werden sollte,
wenn am Sonnabend das Vogelschießen
losging.

Als es nun endlich so weit war, hörte
man schon von weitem die Drehorgeln
spielen: „Wenn der weiße Flieder wieder
blüht“, oder „Die Fenster auf, der Lenz ist
da. _ .“ Auch: „Die blonde Kathrein“ war
rnit vertreten. Nur unsere einfache Reit-
schule hatte keine Musik. Ein junger
Mann, keck sein Filzhütchen auf das Ohr
gestülpt, sang aus vollem Hals: „Ower
hait, ower hait, gäihts schäi.“ Und siehe
da, unsere Ascher! Sie schubsten und
drängten sich. jeder wollte auf der: „Hait
gäihts schäi“ fahren. Das mußte man mit-
gemacht haben. Die Frau des Besitzers
löste dann ihren Mann beim Kurbel-
drehen ab. Sie hatte lange dunkle Haare,
die ihr bei jeder Bewegung ins Gesicht
fielen. Ihre Kleidung war ländlich, sauber
und sehr einfach.

Der Mann kassierte derweil mit seinem
Hütchen die go-Heller-Stücke ein. Er mach-
te víele lustige Späße-dabei. Es wurde ge-
kichert und vor Vergnügen gequietscht. Im
Nu hatte er sein Hütchen voller klingen-
der Münzen. Kühner geworden durch den
Zuspruch des Publikums, sang er dann aus
vollem Hals: „Ower sinst sämmer gsund,
bleder Hund.“ Worauf das Lachen kein
Ende nehmen wollte._Die Touren waren
immer ziemlich lange. Und man wurde
voll und ganz entschädigt für sein Fufzgerl.
In der- Stadt hörte man sich gegenseitig
zurufen: „Warst scho auf der „Hait gäihts
schäi“?“ Man mußte einfach dabei gewe-
sen sein. -

Schnell verging daheim ein jahr und das
Vogelschießen hielt wieder seinen Einzug.
Am selben Platz stand sie: „Die Hait
gäihts schäi.“ Und wieder drehte der Mann
sein Ascher Publikum im Kreise. Seine
Frau konnte ihm diesmal nicht viel helfen.
Man sah es ihr an, daß sie ein Kind un-
ter dem Herzen trug. Aber der Mann war
um so übermütiger, sang lustig darauflos
und kassierte, und wieder rollten ihm die
Fufzgerler in sein Hütchen.

So verstrich wieder ein jahr. Die „Hait
gäihts schäi“ hatte sich ihren Platz am
Ascher Vogelschießen erobert. Und auch
in diesem jahr rechnete man wieder mit
ihrem Kommen.

Aber wir wurden enttäuscht:
An ihrem Platz stand eine Reitschul. Wohl
mit Bänken wie bisher, aber mit rotem
und goldenem Samt bezogen. Die Dreh-
kurbel ersetzte ein Motor. Eine richtige
Spielorgel stand neben der Reitschul. Um
das Dach des Karussells waren bunte elek-
trische Birnen angebracht. Seidene Fransen
waren überall gespannt. Ein kleines Häus-
chen mit der Aufschrift: „Kassa“ stand da-
neben, darin saß mit gepflegtem Bubikopf
die Frau vom „Hait gäihts schäi." Hinter
ihr stand ein Kinderwagen mit einem
strampelnden Bischerl. Der lustige Mann

hatte ein Sprachrohr. Aber die Witze ge-
langen ihm. nicht mehr so wie vor ein oder
zwei jahren. Die Reitschule blieb leer. Die
Ascher gingen vorbei, das war nicht mehr
ihre: „Hait gäihts schäi.“ Wir wollten die
Reitschule vom vorigen jahrhundert. Und
die Besitzer? Sie kamen nicht mehr zum
Ascher Vogelschießen.

Wie gut hatten sie es mit uns gemeint!
Aber sie hatten ihr Geld, das sie in zwei
jahren am Ascher Vogelschießen so reich-
lich und so sauer verdienten, falsch ange-
legt. Bertl Bergmann

H. H. Glaessel:
S Die Wurstsuppe

Edi Schuster, als Mann gesuchter Schnei-
dermeister, war mein jugendfreund, auch
wenn er einige jahre älter war als ich.
Die Familie Schuster wohnte in unserem
alten Hause Steingasse 126 gegenüber der
Fleischerei Ludwig vulgo Isaak. Später
führte sie ein Umzug über die Steingasse
hinweg zum Isaak-Fleischer selbst, aber als
meine kleine Geschichte spielte, da war
der Edi eben noch „gegenüber“ daheim.

Beim Isaak war wieder einmal eine
„Ratzenjagd“ fällig. Vor der Kanalisierung
gab es diese garstigen Nager in den Höfen
der Ascher Häuser recht häufig. Wir hatten
bei der letzten „jagd“ im Isaak-Hof ordent-
lich was zur Strecke gebracht. Die in Aus-
sicht gestellte Wurstsuppe als Treiberlohn
war aber das reinste Spülwasser gewesen,
keine Fettbrockala, nur hie und da ein
einsames Fettauge auf der Oberfläche.
Diesmal, das hatte Edi geschworen, solls
anders werden.

In seiner Rockklappe steckten ein paar
Nähnadeln aus der väterlichen Werkstatt.
Damit, so deutete er meinem Bruder Willy
und mir geheimnisvoll an, werden wir
eine prima Wurstsuppe herzaubern.

e d be ann Alle zum Hof führenDi jag g . -
den Tore und Türen wurden geschlossen,
die beiden Rattler Flick und Flock, ganz
ausgezeichnete Rattenfänger, kamen aus
der Küche. Der große Birkenholzstoß im
Hof, beliebter Ratten-Unterschlupf - das
Holz diente zum Räuchern - wurde um-
geschmissen, und nun fuhren wir mit un-
seren Farbknitteln (Knüppeln) unter die
aufgescheuchte Rattenschar, und Flick und
Flock waren noch eifriger am Werk als wir.
(Die Farbknüppel ließen die Färber oft in
unserem Torweg stehen, wenn sie die Wa-
re zum Färben holten. Wir brachten sie
nach der jagd wieder zurück.) Als alle
Schlupfwinkel durchkämmt waren und die
Strecke erfolgreich genug aussah, hieß es
den Holzstoß wieder aufschichten, das ge-
hörte noch mit zu unserer Arbeit, wenn
wir dafür eine Wurstsuppe kriegen sollten.
(Schlau war er schon, der Isaak.)

Im Torweg_standen bereits Frauen und
Kinder mit Töpfen und Eimern, um Wurst-
suppe zu holen. Aber Edi hatte das hintere
Tor abgesperrt: „Z'äiarscht möin mir unna
Suppn kröign, fröiher dörm döi niat einal“

Und nun handelte er - und handelten
wir nach seiner Anweisung - schnell. Der
Obergesell joachim war mit seinen Hel-
fern grad anderweitig beschäftigt, wir
huschten zum Wurstkessel und stachen mit
den spitzen Nadeln (sie waren weit ge-
eigneter dazu als Stecknadeln) jeder ein
paar Leber- und Blutwürste an. Husch,
waren wir wieder weg und warteten nun
mit unschuldigen Mienen auf unsere
Wurstsuppe.

Im Kessel aber, wo die Blunzen kochten,
tat es den ersten Quakerer. Hei, kam der
Obergesell gesaust: „Himmeldunnerwetter,
wöi kinnt denn deesl“ Quack, platzte die
nächste. Sechsmal ging das so, dann war
„unsere“ Wurstsuppe fertig. Herr joachim
wars auch, er konnte sich dieses Rätsel
nicht erklären. Widerwillig brummend gab
er uns den großen Schöpflöffel und wir
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bargen die Fettbrockala und das obenauf
schwimmende Fette in unsere Näpfe. Es
war eine prima Wurstsuppe. Den warten-
den Frauen und Kindern rief Edi zu: „Dåu
schwimmt nu gnouch gouts Zeich uabrn
äf da Suppml” So war es auch.

Es wurde für uns daheim ein zünftiges
Abendessen mit „neibachna“ Schwarzbrot
und' der selbstverdienten Wurstsuppe.
Auch unserer Mutter schmeckte es. Wenn
-sie gewußt hätte. . .

1'

Gust Voit:
Der Hedkensprung

Der Geipelsche Park lag am Rande der
Stadt. Er gehörte einem begüterten Fabri-
kanten, war aber für jedermann zugäng-
lich. Mit seinem Rasen, seinen verschie-
denartigen Bäumen und Büschen war er
ein bevorzugter Tummelplatz für uns Bu-
ben. Solange die Sträucher belaubt waren,
boten sie uns herrliche Verstecke bei aller-
lei Spielen. Unsere Kletterkünste versuch-
ten wir an den hochgewachsenen Laub-
und Nadelbäumen, die oft einzeln, dann
wieder gruppenweise, im Park aufragten.
Ihn umschloß eine etwa anderthalb Meter
hohe und wohl an die achtzig Zentimeter
breite Dornenhecke, die lediglich an den
Zugangswegen ausgespart war. Da und
dort hatten wir Buben zusätzlich eine
Lücke geschaffen, um nicht immer weite
Umwege machen zu müssen, wenn wir
den Park betreten wollten oder, was häu-
fig vorkam, aus ihm fliehen mußten.

Als achtjähriger Knirps tollte ich eines
Tages mit einer Bubenschar aus dem An-
gerviertel in besagtem Park herum. Es
bereitete uns ein beträchtliches Vergnügen,
die breit ausladenden Fichten inmitten des
ausgedehnten Rasens, deren dichte Zweige
bis auf den Erdboden herabreichten, zu be-
steigen und in ihren Wipfeln hin- und
herzuschwanken. Außerdem erschien es
uns als besonders mutig, uns von den
obersten Ästen der Fichten auf die jeweils
tieferliegenden herunterfallen zu lassen.
Das sah weit gefährlicher aus als es war.
Wir brauchten während des Falles mit den
Händen nur in die Zweige zu greifen, um
ihn etwas abzubremsen und gelangten auf
diese Weise in kürzester Zeit auf den Erd-
boden. Für allzu Furchtsame war diese
Übung freilich nichts, aber wir hatten
darin eine solche Fertigkeit erlangt, daß
wir bei dieser Purzelei stets mit heilen
Gliedern auf dem Rasen des Parks lande-
ten. Sehr zum Leidwesen des Flurwächters
Paul, der unser Treiben mißbilligte. Er
hatte schon mehrmals versucht, uns dabei
zu erwischen, bisher war es ihm nicht ge-
lungen. .

Eines Nachmittags - wir hielten uns
gerade wieder im Park auf - glaubte er
uns auf den Leim locken zu können. Er
mochte uns aus dem Verborgenen schon
eine Weile beobachtet haben, zeigte sich
aber erst, als wir in eine der Fichten ein-
gestiegen waren. Da wir seiner Aufforde-
rung, den Baum sofort zu verlassen, aus
Selbsterhaltungstrieb nicht nachkamen,
entledigte er sich seines Mantels und klet-
terte hinter uns her.

Er wollte uns offenbar den Rückweg ab-
schneiden. Auf dem Baume, so dachte er
wohl, würden wir ihm nicht entwischen
können. So stiegen wir vor ihm her, höher
und höher, bis wir schließlich in der Baum-
spitze angekommen waren.

Pauls Atem konnten wir deutlich ver-
nehmen. Er keuchte am Stamm empor und
schrie uns an: „Na warts. Öitz howe enkl“
Aber das war sicher etwas zu voreilig ge-
dacht, so leicht ergaben wir uns nicht.

Als er nur noch wenige Äste entfernt
war, mußte Paul mit ansehen, wie einer
der Buben nach dem anderen an ihm
vorbei - gleich überreifen- Früchten - in
die Tiefe sauste. Bevor er sich von seinem



,,Kolchose Koponiny"
So sehen heute SchloB und Gutshof

Krugsreuth aus. Der Hof wird noch be-
wirtšdraÍtet, er geht]rt zu einer Kolďrose.
Zu dieser wiedeř gehórt audr der Rinder_
PÍerch, Bild rechts. Nicht nur die Baulich-
keiten sind ein tÍisteÍ Anblick - auch die
Rindviecher schauen irgendwie traurig da-
her.

Das Gut Krugsreuth war i.iber Íúnf Jahr_
hunderte hindurů Familienbesitz ďet
Zedtwitze. Der letzte GutsheÍÍ, Oberst-
Brisadier Franz losef Graf Zedtwitz, starb
im"Mai 1954 als'Vertriebener in Bad Mer-
gentheim; šeine Gattin Gertrude 89b. FÍeř
ín Suttner war eine Verwandte BeÍta v.
suttneÍs' die ftir ihre StreitschriÍt ,,Die
Waffen nieder!" einst den friedens-Nobel-
preis erhalten hatte. Ihr einzlger-Sohn Dr.
iranz GraÍ Zedtwitz wurde der bekannte_
ste Sdrriftsteller, den unseÍe engeÍe Heimat
hervorbrachte. Er fiel im Alter von 36
Tahren als KriegsberichteÍ voÍ sewastopol.
šeine Witwe llse ist mit seinem Vetter Dr.
PeteÍ GraÍ Zedtwitz aus Neuberg-Neu-
sďr1o8 verheiratet.

Franz X' Zedtwitz hat insgesamt 2I Bú-
cher gesďrrieben. Es sind zumeist Tier_
bi.ichei, derren eÍ als leidenschaftlicher
Lichtbildner viele groBartige Tier-AuÍnah-
men beigab. In Romanen bescháftigte er
sich auch mit dem Schicksalswege des alten
Peru. Sein bekanntestes Werk wurde der
autobiographische Roman,,Feldmtinster".
Auďr als Lyriker gelangen ihm bewegende
Verse; so, wenn eI unter dem Titel ,,Spát.
sommeÍ in den Htigeln" sdrrieb:
Verkliirt erstirbl der lelzte Sommerlog.
Am Vormitlog nodr sdtwong im Sensenrousdren
die heiBe LUlr, die ouÍ den Feldern log'
die Ernlewogen knorrten durch den Hog
und weithin wor ein helles Klaiderbouschen.

Dodr ols der Abend durch die Felder zog.
lÍot bloB die slille vor die hohen Eichen.
Do soh dqs lond empor. Sein Lodren Ílog
weit forl, und bonges Ahnen zog
um seiner Augen ersle Alterszeichen.

Des Hiihers Sdrrei vergellt om sleilen Hong.
Herbstk0hler Nebel webl um WipÍelweiten.
Die Birke sdrouett íróstelnd und blictt bong
dem Blotte noch, dos gelb zur Ende sonk,
ouÍ der die Sdrofen ihre FlÚgel breiten.

geheuer schien. Er hatte ofÍensichtlich
Ángst, obwohl er einer der áltesten Buben
der Gruppe war. Wegen seiner Kórperfúlle
war er allerdings nidlt sehr beweglich, was
ihm sďron oftér das Nachsehen gegeben
hatte/ wenn es auf Flinkheit ankam.

Kaum hatten wir bemerkt, daB Max sich
allzu gerne von dem Sprunge gedÍtickt hat-
te, da wurde eÍ von uns gehánselt/ veÍ_
spottet, verhóhnt. Wir hie8en ihn einen
Éighng. Andererseits versuc'hten wir ihm
Mut zúzuspredren, indem wir ihm vor
Augen stellien, die Hecke sei dodl niďrt so
hoďh, wie sie aussehe. Er kónne und solle
nur springen.

Wai es-nun dieses Zureden oder gab er
sich einen Ruck, um nicht weiter als Feig-
ling vor den weit jtingeren Buben dazu-
srcňen? Wir wu8ten nicht, warum er sich
pltjtzlich entsdrlo3, den Sprung iiber die
Hecke ebenfalls zu wagen. Wir stimmten
lediglidr ein Freudengeheul an, als er- sidr
ansihid(te, einen máchtigen Anlauf zu
nehmen.

Nadr einigen veÍgeblichen Versuchen,
den richtigen Tritt íiir den Absprung zu
ffnden, lieÍ der dicke Max eÍneut an. Da-
bei keudrte er wie eine Dampflokomotive,
ruderte heftig mit seinen fleischigen Ar-
men, setzte ňau*' den riďrtigen FuB auÍ
den Absprunghtigel, hob seinen massigen
KÓrper in die Luft und landete mit seinem
rundlichen, rúckwártigen Kórperteil genau
_ auÍ der Dornenhecke.

Wie er nun so da droben hockte, er-
schien er uns wie der einst auÍ einer Ka-
nonenkugel reitende Miinchhausen. wáh_
rend Můnchhausen dabei ganz guter Dinge
gewesen sein soll, ffng Max dagegen aus
Íeibeskráften zu briillen an. Er bemiihte
sich verzweifelt, den ungemiitlichen Platz
wieder zu verlassen, rutschte aber bei ieder
Bewegung nur nodr tieÍer ins Geást.

Wir ladrten a]le lauthals ůber seine Un_
sesůicklichkeit. Als er aber immer heftiger
lammerte und dicke Tránen seine Wangen
rletzterl| erinneÍten wir uns unsereÍ Ka-
meradenpflicht. Nun spÍangen wir ihm bei
und zerrlen ihn mehr als wir ihn hoben
mit veleinten KráÍten aus der Dornen_
hecke.

Max bot ein Bild des )ammers. Seine
Hose war an mehreren Stellen zerrissen.
In seinen Hánden und Sdrenkeln steckten
die langen, schwarzen Dornen der Hecke.
Sie warén teilweise tieÍ ins Fleisch gedrun_
gen. Einige davon waren abgebrochen. Am
šchlimmsten aber sah es unter der Hose
aus. Seine bleidre, von der Sonne nidrt ge-

Schred<en erholt und wieder vom Baume
gestiegeň' waÍ/ waren wir lángst i.iber alle
Berge.

D"iesmal aber war weit und breit kein
Ilurwác-hter zu sehen. Das Íanden wir
recht betrublich, denn wir hatten uns
schon auf sein Auftauchen vorbereitet.
Zwar muíšten wir vot ihm stets auf der
Hut sein, aber wir genossen gerne d-as

nrickelnde Cefiihl, das unsere Brust durch-
žo*' *.''o wir abwogen, welcher Teil wohl
die"'flinkeren Beine haben wůrde. Bis da_

hin hatten wir diesen stillen Wettbewerb
Íiir uns entscheiden ktjnnen.

Bei unserem Umhertollen waren wir
mittlerweile in die Náhe des Sůdwestaus_
ganges gelangt. Die den Park einsáumende
řlecř'e íerLeJ dort an einem niedrigen
Hans, 'der auílerhalb des Parks nach We_
stenžu ein stijck steil abffel und in einen
Wiesenrain auslief. Die an diesem Hang
verlau{ende Hecke sah von der Parkseite
aus bei weitem nicht so hoch aus wie an
den i.ibrigen Stellen, denn eine Bodenwelle
bildete dórt eine Art Sprungbrett, von dem
aus man iiber die obérkante der sáuber-
ii.h nestuttten Hed<e blicken konnte. Al-
lerdiňgs ging es auÍ der anderen Seite um
so tieÍer hinab.

Tust an dieser Stelle kam Otto, der
eiáise Tahre álter als ich und unser An-
Ítihňr war, auf den Gedanken, eine Mut_
nrobe abzulegen.' Solche Mňproben hatten wir beteits
ófter vorgenoňmen. otto hatte da seine
Ěé.o''d.'ň' Einfalle. Es war nur gut' da3
unsere Eltern davon nidrts eríahren hat_
i".'' d".'.' sie hátten gewiB tausend Angste
um unseÍe Gesurldheit oder gar um unser
Leben ausgestanden.

Auf unsere Frage, wie er sich denn diese
Mutorobe vorstelle, erwiderte Otto, ein
Hochsprung tiber die vor uns aufragende
Hedce- sei -doch eine mutige Sache. Wir
sollten es einmal versuďren.

Daraufhin beáugten wir eingehend die

von otto bezeiďrnete Stelle, hatten aber
Bedenken, die Hed<e tiberspringen zu kón-
nen. Wáre es eine lose aufgelegte Sd:nur
oder éine Latte gewesen, so wáre ieder von
uns Buben ohne weitere Uberlegung dar-
ůbergesetzt. Aber diese hohe, ftir unsere
BegrifÍe breite Hecke, die noch dazu voller
Dornen war, sollten wir tiberspringen?
War sie, ohne Sdraden zu nehmen, tiber-
haupt zu tiberwinden?

Otto, der an seinem Vorschlag immer
mehr Gefallen gefunden zu haben sdrien,
versudrte unsere Bedenken zu zeÍstÍeuen.
Sdrlie8lich erbot er sich, uns zu zeigen,
wie man auf dem jenseitigen steilen Hang
glticklichen landen kónne. Dagegen hatten
wir nichts einzuwenden.

Der Dreizehnjáhrige, der mich um fast
zwei KÓpÍe tiberragte, hatte etwas Wildes
an siďr. DaB er geniigend Mut au{bladlte,
wenn es darauÍ ankam, hatte er bereits bei
anderen Gelegenheiten zur Gentige be-
wiesen. \Menn es ihm gelánge, die Hecke
zu iiberspringen, dann wollten wir es ihm
sleichtun." otto begab sidr darauÍhin an eine Stelle,
von der eÍ glaubte, sie eigne siďr fúr den
benÓtigten AnlauÍ. Einige herumliegende
Zweíge ráumten wir aus dem Wege. Otto
stellte sich in Positur. Dann lieÍ er an,
wobei wir ihn mit lauten Zurufen an-
Íeuerten. Schneller und schneller náheÍte
er sidr der Hecke, hob sidr vom Boden ab
und setzte mit gewaltigem Sprung darůber.
Wir beobaůteten, wie er ienseits der Hek-
ke niederkam, einen Purzelbaum schlug
und schon wieder auf den Beinen stand.
Er hatte uns bewiesen, da8 er ein ganzer
Kerl und mit Recht unser AnfůhreÍ lVaI.
Wir sahen nun ein, daB es mÓglich war,
die Dornenheď<e an dieser Stelle zu úber-
springen und einer nadr dem anderen
wagte es. Nur der rundlich gebaute, paus-
bád<ige Max stand nach einiger Zeit nodl
abseits. Seinem Mienenspiel waÍ anzumeÍ-
ken, da8 ihm die Geschiďrte nicht ganz
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„Kolchose Kopuniny“
So sehen heute Schloß und Gutshof

Krugsreuth aus. Der Hof wird noch be-
wirtschaftet, er gehört zu einer Kolchose.
Zu dieser wieder gehört auch der Rinder-
Pferch, Bild rechts. Nicht nur die Baulich-
keiten sind ein trister Anblick - auch die
Rindviecher schauen irgendwie traurig da-
her. '

ik
Das Gut Krugsreuth war über fünf jahr-

hunderte hindurch Familienbesitz der
Zedtwitze. Der letzte Gutsherr, Oberst-
Brigadier Franz josef Graf Zedtwitz, starb
im Mai 1954 als Vertriebener in Bad Mer-
gentheim, seíne Gattin Gertrude geb. Frei-
in Suttner war eine Verwandte Berta v.
Suttners, die für ihre Streitschrift „Die
Waffen niederl“ einst den Friedens-Nobel-
preis erhalten hatte. Ihr einziger Sohn Dr.
Franz Graf Zedtwitz wurde der bekannte-
ste Schriftsteller, den unsere engere Heimat
hervorbrachte. Er fiel im Alter von 36
jahren als Kriegsberichter vor Sewastopol.
Seine Witwe Ilse ist mit seinem Vetter Dr.
Peter Graf Zedtwitz aus Neuberg-Neu-
schloß verheiratet.
 

Schrecken erholt und wieder vom Baume
gestiegen war, waren wir längst über alle
Berge.

Diesmal aber war weit und breit kein
Flurwächter zu sehen. Das fanden wir
recht betrüblich, denn wir hatten uns
schon auf sein Auftauchen vorbereitet.
Zwar mußten wir vor ihm stets auf der
Hut sein, aber wir genossen gerne das
prickelnde Gefühl, das unsere Brust durch-
zog, wenn wir abwogen, welcher Teil wohl
die flinkeren Beine haben würde. Bis da-
hin hatten wir diesen stillen Wettbewerb
für uns entscheiden können.

Bei unserem Umhertollen waren wir
mittlerweile in die Nähe des Südwestaus-
ganges gelangt. Die den Park einsäumende
Hecke verlief dort an einem niedrigen
Hang, .der außerhalb des Parks nach We-
sten zu ein Stück steil abfiel und in einen
Wiesenrain auslief. Die an diesem Hang
verlaufende Hecke sah von der Parkseite
aus bei weitem nicht so hoch aus wie an
den übrigen Stellen, denn eine Bodenwelle
bildete dort eine Art Sprungbrett, von dem
aus man über die Oberkante der säuber-
lich gestutzten Hecke blicken konnte. Al-
lerdings ging es auf der anderen Seite um
so tiefer hinab. _

just an dieser Stelle kam Otto, der
einige jahre älter als ich und unser An-
führer war, auf den Gedanken, eine Mut-
probe abzulegen.

Solche Mutproben hatten wir bereits
öfter vorgenommen. Otto hatte da seine
besonderen Einfälle. Es war nur gut, daß
unsere Eltern davon nichts erfahren hat-
ten, denn sie hätten gewiß tausend Ängste
um unsere Gesundheit oder gar um unser
Leben ausgestanden.

Auf unsere Frage, wie er sich denn diese
Mutprobe vorstelle, erwiderte Otto, ein
Hochsprung über die vor uns aufragende
Hecke sei doch eine mutige Sache. Wir
sollten es einmal versuchen.

Daraufhin beäugten wir eingehend die

Franz X. Zedtwitz hat insgesamt 21 Bü-
cher geschrieben. Es sind -zumeist Tier-
bücher, denen er als leidenschaftlicher
Lichtbildner viele großartige Tier-Aufnah-
men beigab. In Romanen beschäftigte er
sich auch mit dem Schicksalswege des alten
Peru. Sein bekanntestes Werk wurde der
autobíographische Roman „Feldmünster“.
Auch als Lyriker gelangen ihm bewegende
Verse , so, wenn er unter dem Titel „Spät-
sommer in den Hügeln“ schrieb:
Verklört erstirbt der letzte Sommertug.
Am Vormittag noch schwcıng im Sensenrouschen
die heiße Luft, die cıul den Feldern lag,
die Erntewogen knurrten durch den Hug
und weithin wur ein helles Kleiclerbeuschen.

Doch cıls der Abend durch ,die Felder zog,
trat bloß die Stille vor die hohen Eichen.
Da sah das Lund empor. Sein l.cıchen flog -
weit fort, und bunges Ahnen zog
um seiner Augen erste Alterszeichen.

Des Hühers Schrei vergellt um steilen Hung.
Herbstkiihler Nebel weht um Wipfelweiten.
Die Birke schcıuert fröstelnd und blickt bung
dem Blcıtte ııcıch, das gelb zur Ende sank,
auf der die Schcıtterı ihre Flügel breiten.

von Otto' bezeichnete Stelle, hatten aber
Bedenken, die Hecke überspringen zu kön-
nen. Wäre es eine lose aufgelegte Schnur
oder eine Latte gewesen, so wäre jeder von
uns Buben ohne weitere Überlegung dar-
übergesetzt. Aber diese hohe, für unsere
Begriffe breite Hecke, die noch dazu voller
Dornen war, sollten wir überspringen?
War sie, ohne Schaden zu nehmen, über-
haupt zu überwinden?

Otto, der an seinem Vorschlag immer
mehr Gefallen gefunden zu haben schien,
versuchte unsere Bedenken zu zerstreuen.
Schließlich erbot er sich, uns zu zeigen,
wie man auf dem jenseitigen steilen Hang
glücklichen landen könne. Dagegen hatten
wir nichts einzuwenden.

Der Dreizehnjährige, der mich um fast
zwei Köpfe überragte, hatte etwas Wildes
an sich. Daß er genügend Mut aufbrachte,
wenn es darauf ankam, hatte er bereits bei
anderen Gelegenheiten zur Genüge be-
wiesen. Wenn es ihm gelänge, die Hecke
zu überspringen, dann wollten wir es ihm
gleichtun.

Otto begab sich daraufhin an eine Stelle,
von der er glaubte, sie eigne sich für :den
benötigten Anlauf. Einige herumliegende
Zweige räumten wir aus dem Wege. Otto
stellte sich in Positur. Dann lief er an,
wobei wir ihn mit lauten Zurufen an-
feuerten. Schneller und schneller näherte
er sich der Hecke, hob sich vom Boden ab
und setzte mit gewaltigem Sprung darüber.
Wir beobachteten, wie er jenseits der Hek-
ke niederkam, einen Purzelbaum schlug
und schon wieder auf den Beinen stand.
Er hatte uns bewiesen, daß er ein ganzer
Kerl und mit Recht unser Anführer war.
Wir sahen nun ein, daß es möglich war,
die Dornenhecke an dieser Stelle zu über-
springen und einer nach dem anderen
wagte es. Nur der rundlich gebaute, paus-
bäckige Max stand nach einiger Zeit noch
abseits. Seinem Mienenspiel war anzumer-
ken, daß ihm die Geschichte nicht ganz
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geheuer schien. Er hatte offensichtlich
Angst, obwohl er einer der ältesten Buben
der Gruppe war. Wegen seiner Körperfülle
war er allerdings nicht sehr beweglich, was
ihm schon öfter das Nachsehen gegeben
hatte, wenn es auf Flinkheit ankam.

Kaum hatten wir bemerkt, daß Max sich
allzu gerne von dem Sprunge gedrückt hät-
te, da wurde er von uns gehänselt, ver-
spottet, verhöhnt. 'Wir hießen ihn einen
Feigling. Andererseits versuchten wir ihm
Mut zuzusprechen, indem wir ihm vor
Augen stellten, die Hecke sei doch nicht so
hoch, wie sie aussehe. Er könne und solle
nur springen.

War es nun dieses Zureden oder gab er
sich einen Ruck, um nicht weiter als Feig-
ling vor den weit jüngeren Buben dazu-
stehen? Wir wußten nicht, warum er sich
plötzlich entschloß, den Sprung über die
Hecke ebenfalls zu wagen. Wir stimmten
lediglich ein Freudengeheul an, als er sich
anschickte, einen mächtigen Anlauf zu
nehmen.

Nach einigen vergeblichen Versuchen,
den richtigen Tritt für den Absprung zu
finden, lief der dicke Max erneut an. Da-
bei keuchte er wie eine Dampflokomotive,
ruderte heftig mit seinen fleischigen Ar-
men, setzte endlich den richtigen Fuß auf
den Absprunghügel, hob seinen massigen
Körper in die Luft und landete mit seinem
rundlichen, rückwärtigen Körperteil genau
- auf der Dornenhecke.

Wie er nun so da droben hockte, er-
schien er uns wie der einst auf einer Ka-
nonenkugel reitende Münchhausen. Wäh-
rend Münchhausen dabei ganz guter Dinge
gewesen sein soll, fing Max dagegen aus
Leibeskräften zu brüllen an. Er bemühte
sich verzweifelt, den ungemütlichen Platz
wieder zu verlassen, rutschte aber bei jeder
Bewegung nur noch tiefer ins Geäst.

Wir lachten alle lauthals über seine Un-
geschicklichkeit. Als er aber immer heftiger
jammerte und dicke Tränen seine Wangen
netzten, erínnerten wir uns unserer Ka-
meradenpflicht. Nun sprangen wir ihm bei
und zerrten ihn mehr als wir ihn hoben
mit vereinten Kräften aus der 'Dornen-
hecke.

Max bot ein Bild des jammers. Seine
Hose war an mehreren Stellen zerrissen.
In seinen Händen und Schenkeln steckten
die langen, schwarzen Dornen der Hecke.
Sie waren teilweise tief ins Fleisch gedrun-
gen. Einige davon waren abgebrochen. Am
schlimmsten aber sah es unter der Hose
aus. Seine bleiche, von der Sonne nicht ge-



bÍáunte ri.ickwártige Kórperrundung glich,
nadrdem er sie vorsichtig entblÓBt hatte,
einem zusammengerollten Igel. Zahlreidl
waren die Dotnen, die sidr tieÍ in das
zarte Fleisďr gebohrt hatten. Trotz Ver-
wendung eines TaschenmesseÍs waren sie
niclrt aus Maxens HinteÍn zu entfernen,
so sehr wir uns auch nadreinander in der
chirurgisdren Kunst versuchten.

Wáhrend dieser Prozedur sdlrie und
wimmerte Max unauÍhÓrlidr. Er sďrien
dodr mehr Schmerzen zu haben als wir
ihm zugestehen wollten. Wie sah ietzt
aber audr sein verlángelteÍ Rticken aus?
Er schien leicht gesdrwóllen zu sein. Uber
und ůber war er zerktatzt und blutbe-
sůmiert. Er glidr einem Schlaůtíeld.

Da unsere mehr rohe als mitÍi.iblende
HilÍe nach einer Weile kein anderes Er-
sebnis zeitigte als das eben besc-hriebene,
ěntlie3en wir Max, bedacht mit wohlge-
meinten Ratsdrlágen ,in miittelliche Pflege'

Nodr immer heulend, mit sdrmerzver-
zefiter.rr Gesicht, seine gesdlundenen Kór-
perteile hin und wieder vorsichtig beta-
štend, trat er den Heimweg an. Allm?ihlidr
entsdrwand er, seltsam watsďrelnd, unse-
ren Blicken.

So endete dieser Heckensprung. Wir
wunderten uns nicht, da( Max mit uns
seit diesem Tage niďrt mehr in den Gei-
pelsďren Park gehen wollte.

TViederentded<tes Bad Elster
In einer ,,Die Wahrheit" genannten

Aussendung Íiir Zonenflůchtlinge lesen
wir u. a,:

Im oberen Vogtland, dort, wo der siid-
lidrste ZipÍel Sadnsens weit in die heutige
Tsdrechoslowakei hineinragt, liegt in land-
schaftlidr reizvoller Umgebung Bad Elster.
obwohl das Bad sď:on selbst eine Hóhen-
lage von 47o m aufweist, ist es von Bergen
umgeben, die ihm eine Tallage zuweisen.
Nadr Osten, Siiden und Westen steigen
die Erhebungen auf 65o m und sogar 78o
m ii. M. an und bieten mit dem Kapellen-
berg den besten Aussichtspunkt, von dem
maň bei klaren Tagen einen herrliůen
Ausblick im Sůden tieÍ ins Egerland hin-
ein hat.

Zum erstenmal ist im fahre r3z4 in
einer Urkunde von einem HoÍe zu Elster
die Rede, den Feudalherren besa8en, die
ihre Stammburg in Neuberg hatten.Von die-
ser alten HoÍanlage ist leider nichts erhal-
ten geblieben' Etwas abseíts von dem Flii8-
chen \Mei8e Elster lag in einer Talmulde
das gleidrnamige Dorf Elster, von dem
noch einige wenige Bauten in ihrem alten
Zustatd vorzuffnden sind. Die Geschidrte
der Mensdren, die hier lebten, erzáhlt von
Armut und Not, die bis in die Mitte des
vorigen fahrhunderts reichten, da der Bo-
den nur sehr kárglidre Ertráge bradlte.
So ist denn hier, wie im schlesisdren Rie-
sengebirge, schon Írtih die Heimarbeit zu
Hause. Baum- und Wollwebereien belie-
Íertén mit ihren Erzeugnissen die Márkte
von Asch, Oelsnitz und Reidrenbach.

Das Revolutionsiahr r848 brachte Ítir
diesen Landstridr und seine Bewohner
gleich noch eine zweite Revolution. Die
eben entdedcten wertvollen Heilquellen
lockten in jenem |ahr die ersten Badegáste
an, deren Zahl siďr nun von |ahr nl Jahr
uneÍwaÍtet vermehrte. Nadrdem weitere
Quellen in den ausgedehnten Waldungen
und Moorwiesen gefunden wurden, setzte
die stůrmische Entwicklung des oÍtes zu
einem internationalen Modebad ein. Bade-
heuser, Wandelhallen und das Kurtheater
entstanden, ausgedehnte gártnerisdre An-
lagen mit reiďreÍn Blumenschmuck wurden
zui Freude der Kurgáste angelegt. I93I wa-
ren alleArbeiten fur das neugebauteElster-
stadion abgesdrlossen, so da8 nun die Kur-
gáste aud1 ihren sportlichen Ambitionen

Der Musikpavillon
in Bad ETster. Das
Bild stammt aus
da Vorkriegszeit.
Wer weif3, wieviel
Aschet mit auf den
Biinken gesessen
sein mógen.

nadegehen und an
teilhaben konnten.

Sportveranstaltungen

1945 sdrienen zunádrst alle HofÍnungen,
dem Bad node einmal zu internationalem
Ruí zu verhelÍen, auÍ unabsehbaÍe zeít
gesdrwunden. Audr die roo-fahr-Feier 1948
konnte darúber nicht hinwegtáusdren. ob-
wohl im Feber 1947 im damaligen sáchsi-
schen Landtag das Gesetz zur Sidrerstel-
lung von Kurbádern und Erholungsstátten
besdrlossen wurde, ánderte sich niďrts an
der Tatsache, daíš Bad Elster im BegriÍÍ
wat, in Vergessenheit zu geraten. AuíŠer
der Umbenennung des Stadions, einiger
Kureinrichtungen und Anlagen geschah
audl in den nádrsten |ahren so gut wie
nichts durďr die zustándigen staatlichen
Stellen seit Erla3 des Gesetzes. Diese Situa-
tion ánderte sidr aber grundlegend, als der
FDGB {Ireier Deutscher Gewerkschafts-
bund) fůr seine Mitglieder das Bad wie-
derentdeckte und auch einige namhafte
SED-Funktionáre hier in alter Erinnerung
sdróne Tage verlebten. So begann endlich
r95z eine vóIlige Renovierung der Bade-
einrichtungen und, was zunáchst auch viel
wichtiger ersdrien, umfangreidre Repara-
turen und Restaurierungsarbeiten an den
Hotels, Sanatorien und Pensionen, um
iiberhaupt Besudrer und Erholungsbediirf-
tige unterblingen zu kónnen. Denn in we-
nigen fahren hatten sowjetische Besat-
zungssoldaterr diese Gebáude bis zur Bau-
Íáuigkeit,,beansprudrt" und erhebliche
Bestandteile der Kurmíttel und Badeein-
richtungen durdr Mi8brauch vernichtet
oder in die Sowietunion abtransportiert.

Nun vermochte jedodr der Einsatz er-
heblicher staatlicher Mittel der DDR in
verháltnismáBig kurzer Zeit, Bad Elster
wieder zu einem Kurort zu madren, der
sich sehen lassen konnte. Mit der Inter-
nationalitát des Bades war es freiiích vor-
bei. Die schónsten Hotels belegte derFDGB
mit Beschlag und machte aus ihnen FDGB-
Heime, wie z. B. ,,Karl-Marx-Hof". Das Sa-
natoÍium hinge$en ging in den Besitz des
VEB-Kombinats ,,otto Grotewohl" in BÓh-
len iiber. In der Richard-Wagner-StraBe
entstánd das Haus der ,,deutsch-sowjeti-
schen-FreundsdraÍt", fůr das die Sowiet-
union kostenlos eine Bibliothek zrr Yer-
Íiigung stellte. Am Wege um den Gondel-
teich wurde fůÍ die OpÍer des Faschismus
ein Ehrenmal erridrtet. Rechnet man noch
einige reprásentative Gro8bauten am Elsa-
Fenske-Park und das FernheizkraÍtwerk an
der Stra8e nadr AdorÍ zu den Veránde-
Íungen/ die das Bad erfuhr, so wáre diese
Aufzáhlung schon Íast vollstándig.

Viel wichtiger und bemerkenswerter ist
aber eine andere Veránderung fiir Bad
Elster, und zwat die durdr diď Badegáste
und Besucher des Kurortes im Vergleich
zu denen in den fahrzehnten vor 1933:
z5 ooo bis 3o ooo Mensdren, von denen
93 Prozent Mitglieder des FDGB und Be-
legschaftsmitglieder staatlidrer GroBbetrie-
be sind, kommen jetzt jáhrlich hierher,
also Sozialversiďrerte, denen die Kosten

Íiir den Kuraufenthalt bezahlt werden.
Nur einige wenige Gáste sind Auslánder
aus den benadrbarten Ostblod<staaten. Die
friiher iiberwiegenden Privatgáste und
fene, die man heute als ,,Playboy" bezeich-
nen wiirde, sind aus dem StraBenbild ver-
schwunden.

Die meisten der heutigen Gáste haben
nicht allzuviel Geld, das sie nebenbei aus-
geben kónnen. Alles, was hier einst an
Eleganz, Mondánitát und vor allem Inter-
nationalitát flanierte, hat den Sozialver-
sicherten weichen miissen. Das Bad hat
ein neues Gesicht erhalten. Es íst sauber
und sachlich, leider aber auch ein wenig
grau und eintÓnig.

Vorn Biiďrertisdr
SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNGEN

Der in M{inchen onscissige sudelendeulsche Auf-
stieg-Verlog kÚndigt ouch in diesem Johr wieder
eine Reihe inleressonler Neuerscheinungen on:

Eine von Josef MÚhlberger herousgegebene An-
thologie ,,Dos hunderllÚrmige Prog'' im Spiegel der
deutschen Dichlung (208 Seiten, mit l2 olten Dor-
stellungen, Leinenbond DM 15,80). Dos Buch will
dem Leser die "Goldene Stodf" on der Moldou
durch dos Worl deutscher Dichler ous Vergongen-
heit und Gegenwort nohebringen und sétzl domit
in der gegenwcirtigen Flut der Prog-Literotur einen
neuen Akzenl. - Ein GenuB ist die Wiederbegeg-
nung mit Anton NitÍels ,,Nordbóhmischen DorŤgě_
schichlen" (9ó Seiien, illuslrierl, Glonzeinbond DM
ó,80). Anton Nitiel, der Voter der ,,Geschichten vom
Hockewonzel", erueist sich ouch in diesen Dorf-
geschichlen ols ein Meister herzhofter, volksnoher
Erzcihlkunst. - Neu ist dos Unternehmen, wichtige
Werke zur sudetendeutschen Heimot- und Volks-
kunde in unverónderten Reprint-Ausgoben wieder
ouf den Morkt zu bringen und domit dem inleres-
sierlen Leser neu zu erschlieBen, Der Verlog stortel
diese Reihe mit: ,,Deutsche Atbeir in Bóhmen", Kul_
turbilder zur Volks- und Londeskunde, Kunsl und
Schulwesen, GeschichŤe, wirlschoft und Siedlungs-
wesen der Déulschen in Bóhmen, herousgegeben
von Prof. Hermonn Bqchmonn unler Mitorbeil der
hervorrogendsten Sochkenner der Zeit (Berlin l900.
XVl, 4ó8 Seiten, Leinen DM 28,-). Dqs Buch wor fÚr
longe Zeit dos Stondordwerk Úber dos Volksleben
der Deuischen in Bóhmen und gilt noch heule ols
eines der vorzÚglichsten Quellenwerke. - Bereils
in ó. Aufloge (25.-30. Tousend) erscheint dos be-
liebte Kochbuch von llse Froidl ''Bóhmische KÚche".
(400 Seilen, illustriert,34 Foios ouf'ló Kunstdruck-
lofeln, bunler obwoschborer Glonzeinbond DM
1ó,80). Bereits im 22. Johrgong komml der von E. J.
Knobloch herousgegebene,,Sudetendeutsche Kolen-
de/'herous (128 Seiten, reich illuslriert, mil vier-
forb. KunsÍdruckbeiloge, DM 3,40). - Als Bild- und
Wondkolender orósenliert sich íebenfolls bereits
im 22. Johrgonó) der,,Sudetendeutsche Bildkolen_
de/' (DM 3.40).

Schrenck-Nolzins: CHARAKTERWASCHE. 320 S.,
Ln. DM 19.80, Poperbock 12.80. Seewold-Verlog
SlUttgorl. - Die Amis ÍÚhrten gegen Deulschlond
eineň ihrer Meinung noch morolischen Krieg. Wie
dobei um und mit Morol gekómpft wurde, schildert
Schrenck-Notzing in diesem Buch. Obenon stond
Fronklin D. Rooseveli, der schon in den frÚhen
dreiBiger Johren weltmissionorische GefŮhle pflegte.
Seine Stdbe zur Befriedung und Umerziehung vor ol-
lem der Deulschen noch dém Kriege woren zohlreich
und vielschiótig. Unter ihnen finden wir Nomen,
die z. T. ouch héute wieder in Deutschlond ogieren,
wie Horkheimer, Adorno (eben geslorben), Morcuse,
Felix Fronkfurler u. o. m. Es ging diesen Gruppen
nicht qllein dorum, den Notionolsoziolismus zu
tilgen, sondern dorum, den Deulschen ůberhoupl
den Chorokter zu wosóen. Der Rezepte oob es
viele, die Wirrnis wor gro0; dos Volk hungerle
und lie8 sich weitgehend korrumpieren, Ůber die
EntnoziÍizierunq durch .Persilscheine" oder Denun-
ziotion hinweězukommen. Do krochten in Koreo
die Kononen 'und sie wurden zum Fonol. ln den
USA verloren die Links-Liberolen, die im Kom-
munismus ihre notÚrlichen VerbÚndeten zu finden
gloubten, ihre Positionen. Generol Morsholl ver-
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bräunte rückwärtige Körperrundung glich,
nachdem er sie vorsichtig entblößt hatte,
einem zusammengerollten Igel. Zahlreich
waren die Dornen, die sich tief in das
zarte Fleisch gebohrt hatten. Trotz Ver-
wendung eines Taschenmessers waren sie
nicht aus Maxens Hintern zu entfernen,
so sehr wir uns auch nacheinander in der
chirurgischen Kunst versuchten.

Während dieser Prozedur schrie und
wimmerte Max unaufhörlich. Er schien
doch mehr Schmerzen zu haben als wir
ihm zugestehen wollten. Wie sah jetzt
aber auch sein verlängerter Rücken aus?
Er- schien leicht geschwollen zu sein. Über
und über war er zerkratzt und blutbe-
schmiert. Er glich einem Schlachtfeld.

Da unsere mehr rohe als mitfühlende
Hilfe nach einer Weile kein anderes Er-
gebnis zeitigte als das eben beschriebene,
entließen wir Max, bedacht mit wohlge-
meinten Ratschlägen ,in mütterliche Pflege.

Noch immer heulend, mit schmerzver-
zerrtem Gesicht, seine geschundenen Kör-
perteile hin und wieder vorsichtig beta-
stend, trat er den Heimweg an. Allmählich
entschwand er, seltsam watschelnd, unse-
ren Blicken.

So endete dieser Heckensprung. Wir
wunderten uns nicht, daß Max mit uns
seit diesem Tage nicht mehr in den Gei-
pelschen Park gehen wollte.

Wieder-entdeéktes Bad Elster
In einer „Die Wahrheit“ genannten

Aussendung für Zonenflüchtlinge lesen
wir u. a.:

Im oberen Vogtland, dort, wo der süd-
lichste Zipfel Sachsens weit in die heutige
Tschechoslowakei hineinragt, liegt in land-
schaftlich reizvoller Umgebung Bad Elster.
Obwohl das Bad schon selbst eine Höhen-
lage von 47o m aufweist, ist es von Bergen
umgeben, die ihm eine Tallage zuweisen.
Nach Osten, Süden und Westen steigen
die Erhebungen auf 650 m und sogar 780
m M. an und bieten mit dem Kapellen-
berg den besten Aussichtspunkt, von dem
man bei klaren Tagen einen herrlichen
Ausblick im Süden tief ins Egerland hin-
ein hat.

Zum erstenmal ist im jahre 1324 in
einer Urkunde von einem Hofe zu Elster
die Rede, den Feudalherren besaßen, die
ihre Stammburg in Neuberg hatten.Von die-
ser alten I-Iofanlage ist leider nichts erhal-
ten geblieben. Etwas abseits von dem Flüß-
chen Weiße Elster lag in einer Talmulde
das gleichnamige Dorf Elster, von dem
noch einige wenige Bauten in ihrem alten
Zustand vorzufinden sind. Die Geschichte
der Menschen, die hier lebten, erzählt von
Armut und Not, die bis in die Mitte des
vorigen jahrhunderts reichten, da der Bo-
den nur sehr kärgliche Erträge brachte.
So ist denn hier, wie im schlesischen Rie-
sengebirge, schon früh die Heimarbeit zu
Hause. Baum- und Wollwebereien belie-
fertèn mit ihren Erzeugnissen die Märkte
von Asch, Oelsnitz und Reichenbach.

Das Revolutionsjahr 1848 brachte für
diesen Landstrich und seine Bewohner
gleich noch eine zweite Revolution. Die
eben entdeckten wertvollen Heilquellen
lockten. in jenem jahr die ersten Badegäste
an, deren Zahl sich nun von jahr zu jahr
unerwartet' vermehrte. Nachdem weitere
Quellen in den ausgedehnten Waldungen
und Moorwiesen gefunden wurden, setzte
die stürmische Entwicklung des Ortes zu
einem internationalen Modebad ein. .Bade-
häuser, Wandelhallen und das Kurtheater
entstanden, ausgedehnte gärtnerische An-
lagen mit reichem Blumenschmuck wurden
zur Freude der Kurgäste angelegt. 1931 wa-
ren alle Arbeiten für das neugebaute Elster-
stadion abgeschlossen, so daß nun die Kur-
gäste auch ihren sportlichen Ambitionen
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nachgehen und an Sportveranstaltungen
teilhaben konnten.

I945 schienen zunächst alle Hoffnungen,
dem Bad noch einmal zu internationalem
Ruf zu verhelfen, auf unabsehbare' Zeit
geschwunden. Auch die roo-jahr-Feier 1948
konnte darüber nicht hinwegtäuschen. Ob-
wohl im Feber 1947 im damaligen sächsi-
schen Landtag das Gesetz zur Sicherstel-
lung von Kurbädern und Erholungsstätten
beschlossen wurde, änderte sich nichts an
der Tatsache, daß Bad Elster im Begriff
war, in Vergessenheit zu geraten. Außer
der Umbenennung des Stadions, einiger
Kureinrichtungen und Anlagen geschah
auch in den nächsten jahren so gut wie
nichts durch die zuständigen staatlichen
Stellen seit Erlaß des Gesetzes. Diese Situa-
tion änderte sich aber grundlegend, als der
FDGB (Freier Deutscher Gewerkschafts-
bund) für seine Mitglieder das Bad wie-
derentdeckte und auch einige namhafte
SED-Funktionäre hier in alter Erinnerung
schöne Tage verlebten. So begann endlich
1952 eine völlige Renovierung der Bade-
einrichtungen und, was zunächst auch viel
wichtiger erschien, umfangreiche Repara-
turen und Restaurierungsarbeiten an den
Hotels, Sanatorien und Pensionen, um
überhaupt Besucher und Erholungsbedürf-
tige unterbringen zu können. Denn in we-
nigen jahren hatten sowjetische Besat-
zungssoldaten diese Gebäude bis zur Bau-
fälligkeit „beansprucht“ und erhebliche
Bestandteile der Kurmittel und Badeein-
richtungen durch Mißbrauch vernichtet
oder in die Sowjetunion abtransportiert.

Nun vermochte jedoch der Einsatz er-
heblicher staatlicher Mittel der DDR in
verhältnismäßig kurzer Zeit, Bad Elster
wieder zu einem Kurort zu machen, der
sich sehen lassen konnte. Mit der Inter-
nationalität des Bades war es freilich vor-
bei. Die schönsten Hotels belegte der FDGB
mit Beschlag und machte aus 'ihnen FDGB-
Heime, wie z. B. „Karl-Marx-Hof“. Das Sa-
natorium hingegen ging in den Besitz des
VEB-Kombinats „Otto Grotewohl“ in Böh-
len über. In der Richard-Wagner-Straße
entstand das Haus der „deutsch-sowjeti-
schen-Freundschaft“, für das die .Sowjet-
union kostenlos eine Bibliothek zur Ver-
fügung stellte. Am Wege um den Gondel-
teich wurde für die Opfer des Faschismus
ein Ehrenmal errichtet. Rechnet man noch
einige repräsentative Großbauten am Elsa-
Fenske-Park und das Fernheizkraftwerk an
der Straße nach Adorf zu den Verände-
rungen, die das Bad erfuhr, so wäre diese
Aufzählung schon fast vollständig.

Viel wichtiger und bemerkenswerter ist
aber eine andere Veränderung für Bad
Elster, und zwar die durch die Badegäste
und Besucher des Kurortes im Vergleich
zu denen in den jahrzehnten vor 1933:
25 ooo bis 3oooo Menschen, von denen
93 Prozent Mitglieder des FDGB und Be-
legschaftsmitglieder staatlicher Großbetrie-
be sind, kommen jetzt jährlich hierher,
also Sozialversicherte, denen die Kosten
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für den Kuraufenthalt bezahlt werden.
Nur einige wenige Gäste sind Ausländer
aus den benachbarten Ostblockstaaten. Die
früher überwiegenden Privatgäste und
jene, die man heute als „Playboy“ bezeich-
nen würde, sind aus dem Straßenbild ver-
schwunden.

Die meisten der heutigen Gäste haben
nicht allzuviel Geld, das sie nebenbei aus-
geben können. Alles, was hier einst an
Eleganz, Mondänität und vor allem Inter-
nationalität flanierte, hat den Sozialver-
sicherten weichen müssen. Das Bad hat
ein neues Gesicht erhalten. Es ist sauber
und sachlich, leider aber auch ein wenig
grau und eintönig. '

Vom Büdıertisdı
SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNGEN

_Der ın München ansässige sudetendeutsche Auf-
stıeg-Verlag _kündıgt auch in diesem Jahr wieder
eıne Reıhe ınteressanter Neuerscheinungen an:

Eıne_von Josef Mühlberger herausgegebene An-
thologıe „Das hunderttürmige Prag“ im Spiegel der
deutschen Dichtun (208 Seiten, mit 12 alten Dar-
stellungen, Leinensband DM 15,80). Das Buch will
dem Leser die „Goldene Stadt“ an der Moldau
durch das Wort deutscher Dichter aus Vergangen-
heit und Gegenwart nahebringen und setzt damit
ın der gegenwärtigen Flut der Prag-Literatur einen
neuen kzen_t. - in Genuß ist die Wíederbegeg-
nung mit Anton Nittels „Nordböhmischen Dorf e-
schichten" (96 Seiten, illustriert, Glanzeinbond DM
6,80). Anton Nittel, der Vater der „Geschichten vom
Hocl<e_wanzel", erweist sich auch in diesen Dorf-
geschıchten als eın Meister herzhafter, volksnaher

rzählkunst. ~ Neu ist das Unternehmen, wichtige
Werke zur sudetendeutschen Heimat- und Volks-
kunde in unveränderten Reprint-Ausgaben wieder
auf den Markt zu bringen und damit dem interes-
sierten Leser neu zu erschließen. Der Verlag startet
diese Reihe mit: „Deutsche Arbeit in Böhmen", Kul-
turbilder zur Volks- und Landeskunde, Kunst und
Schulwesen, Geschichte, Wirtschaft und Siedlungs-
wesen der Deutschen in Böhmen, herausgegeben
von Prof. Hermann Bachmann unter Mitarbeit der
hervorragendsten Sachkenner der Zeit (Berlin 1900.
XVI, 468 Seiten, Leinen DM 28,-). Das Buch war für
lange Zeit das Standardwerk Über das Volksleben
der Deutschen in Böhmen und gilt noch heute als
eines der vorzüglichsten Quellenwerke. - Bereits
in 6. Auflage (25.-30. Tausend) erscheint das be-
liebte Kochbuch von Ilse Froidl „Böhmische Küche“.
(400 Seilen, illustriert, 34 Fotos auf 16 Kunstdruck-
tafeln, bunter abwaschbarer Glanzeínband DM
16,80). Bereits im 22. Jahrgang kommt cler von E. J.
Knobloch herausgegebene „Sudetendeutsche Kalen-
der" heraus (128 Seiten, reich illustriert, mit vier-
farb. Kunstdruckbeilage, DM 3,40). -- Als Bild- und
Wandkalender prösentiert sich (ebenfalls bereits
im 22. Jahrgang) der „Sudetendeutsche Bildkalen-
der" (DM 3,40).

Schrendc-Notzíngı: CHARAKTERWASCHE. 320 S.,
Ln. DM 19.80, aperback 12.80. Seewald-Verlag
Stuttgart. - Die Amis führten gegen Deutschland
einen ihrer Meinung nach moralischen Krieg. Wie
dabei um und mit Moral gekämpft wurde, schildert
Schrenck-Notzing in diesem Buch. Obenan stand
Franklin D. Roosevelt, der schon in den frühen
dreißiger Jahren weltmíssíonarische Gefühle pflegte.
Seine Stäbe zur Befríedung und Umerziehung vor al-
lem der Deutschen nach dem Kriege waren zahlreich
und vielschíchtíg. Unter ihnen finden wir Namen,
die z. T. auch heute wieder in Deutschland agieren,
wie Horkheimer, Adorno [eben gestorben), Marcuse,
Felix Frankfurter u. a. m. Es ging diesen Gruppen
nicht allein darum, den Nationalsozialismus zu
tilgen, sondern darum, den Deutschen Überhaupt
den Charakter zu waschen. Der Rezepte gab es
viele, die Wirrnis war groß; das Volk hungeı-te
und ließ sich weítgehen korrumpieren, über die
Entnazifizierung durch „Persílscheine" oder Denun-
ziatíon hinwegzukommen. Da krachten in Korea
die Kanonen und sie wurden zum Fanal. ln den
USA verloren die Links-Liberalen, die im Kom-
munismus ihre natürlichen Verbündeten zu finden
glaubten, íhre`Positionen. General Marshall ver-



kÚndete sein europ<iisches Hilfsprooromm und der
Republikoner Dwidht D. Eisenhbwe-r wurde prdsi-
d eni.

Durch diese Johre und dorÚber hinous fÚhrt uns
dieses Buch, dos eine solche FÚlle beleoter Tor
sochen ous den KulissenkdmpÍen dieser oólilischen
Missionore und ihrer GeisÍ'esverfossunq' oufdeckt.
doR der Leser nur erschÚllert sein konň, mit wel]
chen primiliven Vorstellungen gonze Vólker ouf
hóheren morolischen Kurs oebrocht werden sollten.

DomiÍ hoben Roosevell -und seine Clioue durch
Ho0 und Dummheit holb Europo, dorunter 'lZ Mil-
líonen D9!,15ghg, dem Bolschewi!mus ousgelieferl.
- Dieses Buch, eine Dokumenlolion, ist iň der 5.
Aufloge bereiÍs vier Johre ouf dem BÚchermorki.
Es ist vor ollem fÚr polilisch inleressierte Leser oe-
schrieben und solIte weiterhin Verbreitung finděn.

TONBANDJAGD AUF TtERSTIMMEN. Die Be-
schófligUng mit der Tonoufnohme-Technik isi inler-
essont, nichi minder dqs Beobochten von Tieren in
freier Notur. Die Verbinduno beider Tdtiokeiten -die Tonbondjogd ou{ Tierslňmen - zcihli zu den
fesselndsten und lohnendsten Aufgoben.

Wos brouchen wir dqzu? wieviél koslel es' on
Geld und MÚhe? Welche Fehler kónnen uns unter_
loufen? Wie mochen wir es richlig?

Die Antworten ouf diese Frooén Íinden sich in
dem Buch,,Tonbondiogd ouf Třerstimmen".

Albert Ausobsky: "Tohbondiqod ouf Tierstimmen".
l44 Seiten miÍ'45 Abbilduhgin im Text und 20
Folos ouf Kunsldrucklofeln.
Kosmos-Verlog / Fronckh'sche Verloqshondluno,
Stutlgort. ln - obwoschborem Glonzeňbond DM'12.80.

VOGET BEOBACHTEN - VOGEI VERSORGEN,
wie mon dos richtig mochl, und wos es olles dos
gonze Johr Úber zu sehen' zu er{ohren oibt vom
Leben und Treiben der gefiederlen Welt iom Fen-
ster ous. im Gorlen, in Wold und Flur, dos zeigt
Und erklórt Henry Mokowski in dem Kosmoš-
Buch: "Amsel, Drossel, Fink und Stor". Mokowski,
Trdger des Literoturpreises,Noturschulz und Notur-
porke", schópfl ous iohrelongen Erfohrungen on
einer VogelschuÍzworte. Er geleilel uns in seinem
Buch ouf eine Forschungsreire durch die heimische
Vogelwelt und zeigl uns, wos wir selbsl beobochlen
kónnen. Er ploUdert von seinen Beobochlunoen.
Uber Níst- ůnd BruÍgewohnheiten, Revierobgřen-
zung, Gesong, Vogelzug, sowie úber seine Eifoh-
rungen bei der Vogel-FologroÍie, bei der Einrich-
iung von Fullerstellen und Brutkósten, bei der Pfle-
ge verlelzter Vógel und im Vogelschutz.

Henry.Mokowsky: "Amsel, Drossel, Fink und Stor"'l7l Seiten mit 80 Abbildungen.
Kosmos-Verlog / FronckhŤche Verlooshondluno.
stUt'gort. Loňinierř DM 7.80.

Aue den Eeirnatgruppen
Die Aschet Heimatgruppe Miinchen

teilt mit: Die August-Zusammenkunft
konnte trotz Urlaubszeit und Hitze wieder
guten Besuch verzeichnen. Anstelle des
Septembertreífens im Gasthaus Haldensee,
dessen InhabeÍ um diese Zeit Urlaub ma-
chen, wurde ein Ausflug nach GeÍetslied
beschlossen. Er ffndet ám Samstag, den
ó. September statt.TÍeÍÍpunkt um 8.3oUhr
am Holzkirchner Bahnhof. Abfahrt von
dort, 9.oz Uhr nach Wolfratshausen, An-
kunÍt 9.5r. Von dort im Autobus nach
GeretsÍied. Lm. Veitleder, der in Geretsried
wohnt/ wird die Teilnehmer am BahnhoÍ
lYolfratshausen in Empfang nehmen. An
alle Landsleute in Miindlen und Umge-
bung ergeht herzliclre Einladung. ._ Náěh-
stes TlefÍen in der Gaststátte ,flum Hal-
densee" am 5. Oktober.

Beriďrtigen Sie i m Adre$budr
Asdr:
Fischer Ernst 7082 Oberkochen Lenzholde l7 íSchu-

monnslroBe l913) Ubersiedluno ous Slot.-Wonoen.
Hof monn Dr. Chrištion 53 Bonn--Duisdorř GoerdĚ-le.-

slroBe'l05 (MorkÍplotz, Spedition). Auch seine
Mutřer Else Hofmonn wohnl ietzt'wieder dorl-
beide noch RúckÚbersiedluno oůs Den Hooo'

Krippner Ernst 8ó72 Erkersre-uth BeroslroBe.- Neu-
!ou. -Ro9p. (Potzoltstr. 2300)' Ubeřsiedlung ous
Bod Soden-

Schuster Edith 89óI Belziqou b. Kemoten Amsel-
w.eg . I (Herbstgosse) Obersiedlung' ous Ober-
g unzburg,

Wilfer Anno ó41l Eichenzell b. Fuldo Turmsir.8
(Rich-Wogner-Str., Hous Dóllinger). Ubersiedtung
ous Fuldo-

Wunderlich Rudolf 8728 HoBfurt An der Nossoch 13
(lindenweg 2324). Ubersiedlung ous Hofheim.

Hoslou :

Pfreimer ldo 82l Prien/Chiemsee BouernbergersÍr. 22
(Tischlermeisterswitwe). Ubersiedlung ouš Ro|lou.

GrÚn:
Roller_Rudolf ó4 Fuldo Woldschló0óen 40. - Umzug

im Ort.
Wiehl Korl 6223 Lorch/Rhein Schouemeg 42. Ober-

siedlung ous RÚdesheim.
Neuberg:
Heimerl Mox 8 MÚnchen 5 DreimÚhlenslr. 27ll.

Ubersiedlung ous GÚdingen.

Dies ist'der Lehrkórper des Asdler hu_
manistischen Gymnasiums in den ersten
fahren des Bestandes dieser Schule. Die
AuÍnahme ist wahrscheinlidr noů in der
Rathausschule/ dem ersten Quartier des
Gymnasiums, gemacht woÍden. Uber dem
Ko!Íerenztisch hángt eine Gaslampe _
und Gasbeleudltung gab es im íeuen
Haus am Gustav-Geipel-Ring nicht mehr.
Wir wollen veÍsuchenl die Pňfessoren und
Lehrer zu identifizieren: An der vor-
dererl Tischseite sitzt der kůrzlich veÍstol_
bene Christoph Krautheim, der zwar kein
MittelschullehleÍ {heute \Miirde es heiBen

Oberschullehrerl, aber eben wie einise
andere auf dem silde als Íachliche Leh"r-
kraft am Gymnasium tátig war' Der ganz
links Sitzende ist uns unbekannt. Dann
von der oberen {sdrmalen) Tischseite an-
gefangen nach rechts: die professoren
Schaffer, Mottl, Hable, Waelzel, Direktor
ftittner, Prof. Herneck und die Lehrer
Seifert und Hartig. Hinter Seiferr stehend
Lehrer Knodt. Von den drei vor dem
Sdrrank Stehenden ist der mittlere Mathias
SchafÍelhoÍer. 'Wer nennt uns die ,,Namen-
togen", wer beridrtigt uns, wenn wir etwas
falsch gemacht haben?

Dies ist die 3. Klasse des Asůer Real- Huscher, Wagner, ZóÍel, Wunderliů'gymn_asiums im |ahre 1923. Die Buben Sticht, ioachim: -'Uni;;-i.it'."ál ,-EnĚrjund Mádchen von 'damals weÍden ]odel t 
'a"t, 

É_ot'ň, wa.t"e-t,_řis.t't]''*p-ř HiBř",wurden 1rereits) heuer sechzigiáhrige.Mán. serth_bta, éy;; ' Fi;;h*,* ri.-ri"s_-Á;Íner und Frauen. Ihnen allen und den dem Bilá 
"i.I't ;íďtb;í'aren noch"in dié-vielen anderen An€ehóÍigen dieses JahÍ- ser Kasie: řiiL-ii*"Ě.l 

""a r'""imtiri"i'
8angs- ei]ren herzlidrel Pauschal-Gliick- Davon leben seinés-wi.š""' nichi;;il;wunsch! Es war eine staÍke_I(lasse. Wenige Dr. Ernst g'.hm geJ"iiů] Hermann ReiB-
fahre zuvor hatte dem Ascher humanisři- -".'',' Ř"'Í_Ě""i'řň, tiiáIí.r' .,r"*rrgiu.t i.schen Gymnasium die GeÍahr des Aus-
steÍbens gedroht, es gab Klassen mit nur
zwei bis zehn Schiilern. Die Umwandlunsin ein Realgymnasium brac}rte dann diě
Wende, die Schiilerzahlen stiegen spÍung_
haft.

Der Einsender des Bildes veÍmag folgen-
de Namen aus der Erinnerung anžugeĚen:

Oben (von links) : Geipel, |áger, Řogler,
Zim,mermann, Meinert, Jakob, Voit, Ho-
pisc!, Ridrter, Silbermann. - Mitte (ste-
hend) : Gieb, Brehm, Reismann, Paetžold,

FAMITI ENKUNDTICHE ECKE
Die Fuchs_MÚhle

. lm Ascher Londkreis gob es bemerkenswert viele
MÚhlen. Aus der FucTrsmÚhle nohe Schónbocň
stommte der Miiller und Zimmergesell Joh. Adom
Erdmonn Hertel, der 1795 ols driil-er Sohn des Joh.
Erdmonn Hoerlel und der Morqorelho Rosino Bero-
monn ous Neuberg geboren- wurde. Wer weřB
Nciheres Ůber diese Fomilie und insbesondere iene
FuchsmŮhle? Der Nome Hór(d)l(e)l lóBt siclr in vir-
schiedenen Schreibweisen schbň'sóit dem 'l4' Jh. im
Egerlond nqchweisen' Hinweise erbitiet Lm. Heíbert
Sc h n e i d e r, 74 TÚbingen, Hechingerstr. 18.

Ein Bilddokument

Eine slorke Gymnosiol-Klosse
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kündete sein europäisches Hilfsprogramm und der
åepublikaner Dwight D. Eisenhower wurde Präsi-

ent.
Durch diese Jahre und darüber hinaus führt uns

dieses Buch, das eine soiche Fülle belegter Tat-
sachen aus den Kulissenkämpfen dieser politischen
Missionare und ihrer Geistesverfassung aufdeckt,
daß der Leser nur erschüttert sein kann, mit wel-
chen primitiven Vorstellungen ganze Vötker auf
höheren moralischen Kurs gebracht werden sollten.

Damit haben Roosevelt und seine Clique durch
Haß und Dummheit halb Europa, darunter 'I7 Mil-
lionen Deutsche, dem Bolschewismus ausgeliefert.

Dieses Buch, eine Dokumentation, ist in der 5.
Auflage bereits vier .lahre auf dem Büchermarkt.
Es ist vor allem für politisch interessierte Leser ge-
schrieben und sollte weiterhin Verbreitung findeg.

TONBANDJAGD AUF TIERSTIMMEN. Die Be-
schäftigung mit der Tonaufnahme-Technik_ ist inter-
essant, nicht minder das Beobachten von Tieren in
freier Natur. Die Verbindung beider Tätigkeiten -
die Tonbandjagd auf Tierstimmen - zählt zu den
fesselndsten und lohnendsten Aufgaben.

Was brauchen wir dazu? Wieviel kostet es, an
Geld und Mühe? Welche Fehler können uns unter-
laufen? Wie machen wir es richtig?

Die Antworten auf diese Fragen finden sich in
dem Bud'ı „Tonbandiagd auf Tıerstimmen”.

Albert Ausobsky: „Tonbandiagd auf Tierstimmen".
144 Seiten mit 45 Abbildungen im Text und 20
Fotos auf Kunstdrucktafeln.
Kosmos-Verlag / Franckh'sche Verlagshandlung,
Såuttgart. In abwaschbarem Glanzeinband DM
1 .80.

VUGEI. BEOBACHTEN - VUGEI. VERSORGEN,
wie man das richtig macht, und was es alles das

anze Jahr Über zu sehen, zu erfahren gibt vom
lleben und Treiben der gefiederten Welt vom Fen-
ster aus, im Garten, in Wald und Flur, das zeigt
und erklärt Henry Ma kows ki in dem Kosmos-
Buch: „Amsel, Drossel, Fink und Star“. Makowskı,
Trä er des Literaturpreises „Naturschutz und Natur-
parge”, schöpft aus iahrelangen Erfahrungen an
einer Vogelschutzwarte. Er ge eitet uns in seinem
Buch auf eine Forschungsreise durch die heımısche
Vogelwelt und zei t uns, was wir selbst beobachten
können. Er ploudlert von seinen Beobachtungen,
über Nist- und Brutgewohnheiten, Revierabgren-
zung, Gesan , Vogelzulg, sowie über seine _Erf_ah-
rungen bei der Vogel- otografie, bei der Eınrıch-
tung von Futterstellen und Brutkästen, bei der Pfle-
ge verletzter Vögel und im Vogelschutz.

Henry Makowsky: „Amsel, Drossel, Fink und Star”
`l7l Seiten mit 80 Abbildungen.
Kosmos-Verlag / Franckh'sche Verlagshandlung,
Stuttgart. Laminiert DM 7.80.

A`us den Heinıatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe München

teilt mit: Die August-Zusammenkunft
konnte trotz Urlaubszeit und Hitze wieder
guten Besuch verzeichnen. Anstelle des
Septembertreffens im Gasthaus Haldensee,
dessen Inhaber um diese Zeit Urlaub ma-
chen, wurde ein Ausflug nach Geretsried
beschlossen. Er findet am Samstag, den
6. September statt. Treffpunkt um 8.30 Uhr
am Holzkirchner Bahnhof. Abfahrt von
dort 9.02 Uhr nach Wolfratshausen, An-
kunft 9.51. Von dort im Autobus nach
Geretsried. Lm. Veitleder, der in Geretsried
wohnt, wird die Teilnehmer am Bahnhof
Wolfratshausen in Empfang nehmen. An
alle Landsleute in München und Umge-
bung ergeht herzliche Einladung. .- Näch-
stes Treffen in der Gaststätte „Zum Hal-
densee” am 5. Oktober.
Beridıtigen Sie imAdıreßbudı
A$c|1:-
Fischer Ernst 7082 Oberkochen Lenzhalde '|7 (Schu-

mannstraße 1913) Übersiedlun aus Stfgt.-Wangen.
Hofmann Dr. Christian 53 Bonn-gDuisdor Goerdeler-

straße 105 (Marktplatz, Spedition). Auch seine
Mutter Else Hofmann wohnt ietzt wieder dort,
beide nach Rückübersiedlung aus Den Haag.

Krippner Ernst 8672 Erkersreuth Bergstraße, Neu-
bau Rasp. (Patzeltstr. 2300). Übersiedlung aus
Bad Soden.

Schuster Edith 8961 Betzigau b. Kempten Amsel-
weg l (Herbstgasse) bersiedlung aus Ober-
günzburg.

Wılfer Anna 6411 Eichenzell b. Fulda Turmstr. 8
(Rich.-Wagner-Str., Haus Döllinger). Übersiedlung
aus Fulda. .

Wunderlich Rudolf 8728 Haßfurt An der Nassach '|3
(Lindenweg 2324). Übersiedlung aus Hofheim.

Haslau:
Pfreimer Ida 821 Prien/Chiemsee Bauernbergerstr. 22

(Tischlermeisterswitwe). Ubersiedlung aus Rottau.
Gı'"n:
Rolleråudolf 64 Fulda Waldschlößchen 40. - Umzug

i rt.
Wíldlhl Karl 6223 Lorch/Rhein Schauerweg 42. Über-

siedlung aus Rüdesheim.
Neuberg:
Heimerl Max 8 München 5 Dreimühlenstr. 27/l.

Übersiedlung aus Güdingen.

I
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ts ein siıdasıwmenı

Dies ist :der Lehrkörper des Ascher hu-
manistischen Gymnasiums in den ersten
Jahren des Bestandes dieser Schule. Die
Aufnahme ist wahrscheinlich noch in der
Rathausschule, dem ersten Quartier des
Gymnasiums, gemacht worden. Über dem
Konferenztisch hängt eine Gaslampe -
und Gasbeleuchtung gab es im neuen
Haus am Gustav-Geipel-Ring nicht rnehr.
Wir Wollen versuchen, die Professoren und
Lehrer zu identifizieren: An der vor-
deren Tischseite sitzt der kürzlich verstor-
bene Christoph Krautheim, der zwar kein
Míttelschullehrer (heute würde es heißen

Oberschullehrer), aber eben wie einige
andere auf dem Bilde als fachliche Lehr-
kraft am Gymnasium tätig war. Der ganz
links Sitzende ist uns unbekannt. Dann
von der oberen (schmalen) Tischseite an-
gefangen nach rechts: die Professoren
Schaffer, Mottl, Hable, Waelzel, Direktor
Iüttner, Prof. Herneck und die Lehrer
Seifert und Hartig. Hinter Seifert stehend
Lehrer Knodt. Von den drei vor dem
Schrank Stehenden ist der mittlere Mathias
Schaffelhofer. Wer nennt uns die „Namen-
losen“, wer berichtigt uns, wenn wir etwas
falsch gemacht haben?

Eine starke Gymnasi-al-Klasse i
Dies ist die 3. Klasse des Ascher Real-

gymnasiums im Iahre 192.3. Die Buben
und Mädchen von 'damals werden (oder
wurden bereits) heuer sechzigjährige Män-
ner und Frauen. Ihnen allen und den
vielen anderen Angehörigen dieses Iahr-
gangs einen herzlichen Pauschal-Glück-
wunsch! Es war eine starke Klasse. Wenige
Jahre zuvor hatte dem Ascher humanisti-
schen Gymnasium die Gefahr des Aus-
sterbens gedreht, es gab Klassen mit nur
zwei bis zehn Schülern. Die Umwandlung
in ein Realgymnasium brachte dann die
yešnde, die Schülerzahlen stiegen sprung-

ál ll.
Der Einsender des Bildes vermag folgen-

de Namen aus. der Erinnerung anzugeben:
Oben (von links): Geipel, Iäger, Rogler,

Zimmermann, Meinert, Iakob, Voit, Ho-
nisch, Richter, Silbermann. - Mitte (ste-
hend): Gieb, Brehm, Reismann, Paetzold,

Huscher, Wagner, Zöfel, Wunderlich,
Sticht, Ioachim. - Unten (sitzend): Egel-
kraut, Böhm, Waelzel, Fischer, Prof. Hable,
Berthold, Geyer, Fischer, Kremling. Auf
dem Bild nicht sichtbar waren noch in die-
ser Klasse: Fritz Herneck und Franz Müller.
Davon leben seines Wissens nicht mehr:
Dr. Ernst Brehm gefallen, Hermann Reiß-
mann, Karl Honisch, tödlich verunglückt.

FAMILIENKUNDLICHE ECKE
Die Fuchs-Mühle

lm Ascher Landkreis ab es bemerkenswert viele
Mühlen. Aus der Fucgısmühle nahe Schönbach
stammte der Müller und Zimmergesell Joh. Adam
Erdmann Hertel, der 1795 als dritter Sohn des Joh.
Erdmann Haertel und der Margaretha Rosina Berg-
mann aus Neuberg geboren wurde. Wer weiß
Näheres über diese Familie und insbesondere (ene
Fuchsmühle? Der Name Här(d)t(e)l läßt sich in ver-
schiedenen Schreibweisen schon seit dem 14. .lh. im
Egerland nachweisen. Hinweise erbittet Lm. Herbert
S c h n e i d e r , 74 Tübingen, Hechingerstr. 18.



TIEBEDIENEREI ODER
GEDANKENTOSIGKEIT?

Vom UnÍuo des Fremdnomen-Gebrquchs
Ířr orre in Osleuropo

In der deutsdren und ósterreichisdren
Presse ffnden wir immer háuffger orts-
und-andere geographisdre Namen wie Bra-
tislava; Pozr'an, Liberec, Bolzano, Le Tre
Cime di Lavaredo, )ihlava. Der Ósterreichi-
sdre Ýerfassungsgeridrtshof entschied z. B.
in deÍ Redetssadre eines sudetendeutsdren
Spátaussiedlers aus Reiďrenberg unter kon-
stanter Vermeidung dieses Ortsnamens und
der aussdrliefiiidren Sůreibung,,Lib€Iec".

In Polen sďlreibt man heute konstant
und regelmáBig Wiedeň fiir Wien, Mona-
ďrium íůr Miindeen und Akwizgran Íúr
Aadeen. Es hat aber audr im deutsdren
Spraďrgebraudr Ítir orte und Landsďraften
ienseits der Grenzen Deutschlands und
lsterreidrs deutsdee Namen gegeben. Das
hat nichB zu tun mit der Frage, ob es sich
dabei um eine deutsche Griindung oder
audr nur um einen oIt mit deutsďrem
Bevólkerungsanteil handelt. Niemand Íand
und ffndet ja auďr et\,vas daÍan/ die zwei-
fellos seit jeher gut italienische Stadt Mi-
lano in Deutschland Mailand zu nennen,
und der Name Moskau Ítir die Kremlstadt
Moskwa bedeutet ganz ohne Zweifel kei-
nen verhúllten okkupationsanspruch.

Es bedarÍ wohl nidrt besonderer Erwáh-
nung, daB die oÍfiziellen Spradlregler in
bestimmten Staaten - und vor allem Ver-
treibungsgebieten - politische Zweď<e ver-
Íolgen, lrrerrn sie alte deutsdre Bezeidrnun-
gen auszumerzen versudeen. Betriiblidr ist
das andere: da8 hierzulande - entweder
aus Gedankenlosigkeit oder aus Liebedie-
nerei - solche Praktiken nadrgeahmt wer-
den. Mit sprachlidrer oder politisdrer Ver-
nunÍt hat es nichts zu tun/ wenn sich deut-
sche Rundfunksprecher án schwierigen
tsdrechisdren oder polnisdren Ortsnamen
in Sdrlesien oder Pommern schier die Zun-
ge zu zerbredren drohen - an Ortsnamen,
Íiir die es seit }ahrzehnten geláuffge deut-
sdre Fassungen gibt; es ist kein ,,Zeicber'
guten Willens", wenn eine rheinlándisdre
BehÓIde anstelle deÍ Eint1agung ,,Bteslau"
als Geburtsstadt eines im |ahre 1939 Ge-
borenen auf ,,Wroclaw" besteht.

Ist es denn wirklidr so abwegig, erwar-
ten zu wollen, da8 im deutsdren Spradr-
raum wenigstens Íiir dieienigen alten deut_
sdeen Stádte und Siedlungen, die bei uns
immer nur untel deÍ deutschen Bezeich-
nung geláuffg waÍen| auch weiterhin die
gángigen deutsdlen Namen gebraudet wer-
den? Also: Breslau, Pre8burg, Pilsen, Stet-
tin, Kónigsbetg, Darrzíg, Brtinn, Mtilhau-
sen, ldenbutg, Tarvis, Bruned<, Górz -
um nur einige davon zu nennen. Vielleicht
kónnte soldle Praxis als ein ,,Bekenntnis"
gedeutet werden; mit Nationalismus, mit
Chauvinismus hat es dennoch nichts zu
tun, was anderen redrt ist, sollte uns -weit ent{ernt von jeder BÓswilligkeit -
nur billig sein.

Eine andere Frage mag sein, wie man
sich im amtlidren und im Postverkehr zu
verhalten habe. Bekanntlich beÍórdern
manche Ostblockstaaten keine Post nach
Orten, deren Namen nur in der Sprache
der einstigen - heute vertriebenen - Ein-
wohner auÍ dem Poststůck erscheinen: die
tscheďroslowakische Post leitet z' B. in der
Regel keine Post weiter, auf der ,,Reichen-
berg" steht, die polnische verweigert die
Weitersendung nadr,,Beuthen",,,Breslau"
odeÍ,,Kattowitz". Sonderbarerweise wird
- nachpriifbaren Erfahrungen zuÍolge _
Post nadr ,,Ptag", ,r\Matschau" oder
,,Moskau" anstandslos beÍórdert. Man
sieht hier oÍíenbar ín der Namensbezeiů-
nung keine provokative Absicht. Nach Or-
ten mit international mehrspradeig be-
kannten Namen wird die Post wohl immer
beftjÍdeIt.

In internationalen Publikationen, die
sidr mit Fragen des Minderheitenredets be-
Íassen (z' B. in dem in Kiirze ersdreinen-
den, von der Fóderalistischen Union Euro-
páisdrer Volksgruppen edierten,,Handbudr
der europáiŠďlen Vo1ksgruppen'') wird Ítir
Gebiete, in denen Volksgruppen und
Spraďrminderheiten leben oder bis zur
Žwangsaussiedlung gelebt haben,' einheit-
liďr zuerst der heutige offfzielle Name in
der Staatssprache gebraucht und daneben
mit einem Schrágstridr der Name des Or-
tes oder Landes in der Minderheit-Spraďre.
Also: Bressone/Brixen; Cheb/Eger; Flens-
burg/Flensborg; Bratislava/PreBburg/Pozso-
ny; Turkku/Abo; Klaípeda/Memel.; Edirne/
Adrianopel usw. Das diirÍte ganz allge-
mein im internationalen Sprachverkehr
ridrtig sein: der heutige Name wird zur
Kenntnis genommen/ auÍ den angestamm-
ten nidlt verziďltet.

ProÍ. Dr. Theodor Veiter

YÍir gratulieren
Diamantene Hodtzeit: Unser hoďrge_

sďrátzter Mitarbeiter, der verdíenstvolle
Ascher Heimatkundler Biirgerschuldirektor
i. R. Ridrard Rogler kann am 2Í. August
mit seiner Gattin Frida geb. Fronius Dia-
mantene Hochzeit feiérn. Das Familien-
fest wird in Ulm, Elisabethenstra{še z, be-
gangen werden, wo die Todrter, Oberleh-
i'erin Greti Rogler, wohnt. Von ihr wird
Mutter Rogler gepflegt, seit sie das Ulmer
Krankenhaus nach langwieriger, aber nun
doch 8lÍicklich iiberstandenerHeilung eines
Sdrenkelhalsbrudrs verlassen konnte. Zur
Fúhrung eines Haushalts ist sie aber noch
nicht in der Lage.'Deshalb begab sich
Direktor Rogler zunádrst in die obhut der
Familie seines jůngsten Sohnes Helmut
nadr Hof, der dort Amtmann beim Finanz-
amt ist. Am zr. August aber kommt die
ganze lamilie in Ulm zusammen. Zt ibr
Áehóren noch der Sohn Gerhard, der eben-
f=alls in Hof als Exportkaufmann in einer
Spinnerei táti$ ist, dann díe SchwiegertÓdr-
tér und zwei im Studium begriffene Enkel_
kinder. (Der álteste Sohn Reinhard ffel
ry44 a7s offfzier in Frankreich.) Áuch Ri_
chard Roglers Geschwister, Direktor und
AuÍsichtslatsmitglied Erwin Rogler aus
Wien, Frau Kašsel aus }Ianau rrnd Frl.
Emilie Rogler aus Ober-Rosbach/Ts. wollen
mit von der Partie sein.

Die diamantenen Hochzeiter hatten sidr
vor nunmehr iiber 6o |ahren in Schónbadr
b. Asdr kennen gelernt. Dorthin war die
|unglehrerin Frl. Fronius, eine gebůrtige
Siebenbúrgerin, aus Troppau veIsetzt \MoÍ-
den. Als sie, HausÍrau und MutteÍ ge\Mol-
den, den Schuldienst lángst quittielt hatte/
erteilte sie in Asch doch noch lange |ahre
Unterricht in Englisch und FranzÓsisch.
Diese Lehrtátigkeit gab sie erst vor einigen
)ahren in Sdrwábisdr HaIl auf. Ihren Mann
brauchen wir unseren Lesern nicht erst
vorzustellen. Ridrard Rogler ist uns allen
ein Begriff. Seiner herzenswarmen Heimat-
Iiebe, gepaaÍt mit wissenschaftlicher
Grúndlichkeit/ entspIangen ungezáhlte
heimatkundliche Beitráge. Die Krónung
seiner Arbeit auÍ diesem Gebiete ist das
Werk ,,Die oÍts- und Flurnamen des
Asdrer Bezirks", dás er nach der Vertrei-
bung mit unendlicher Miihe neu konzi-
pierte, weil das bereits gesammelte Mate-
rial in der Heimat zuriickblieb. Der Ascher
Rundbrie{ weiíš siďr mit seinel LeserschaÍt
einig, wenn er dem )ubelpaare im eigenen
Namen und im Namen der ganzen groBen
Heimátgemeinsůaft noch recht viele gllid<-
lidre und gesunde gemeinsame fahre
wúnsůt.

9r. Geburutag: Herr Karl Zahn am 15.
August in Fiissen/Allgáu, A1tersheim St.
Martin, ostlandstraBe 6, (fri.iher Háupt-
strafie 169). Er ist kórperlich und geistig
nach wie vor sehr rústig.

9o. Geburtstag; Frau Alma Hennl,Hand,-
arbeitslehrerin i. R., am 13. 8. in Langen/
Hessen, SoffenstraBe zo. Die Erinnerung
an sie wird bei vielen, vielen Asdrerinnen
auÍsteigen wie ein GruB aus veÍgangenen
sďrónen Zeiten und sie alle werden der
jetzt in so gesegnetem Alter stehenden
Lehrerin von ehedem ein gutes Gedenken
widmerr. - Frau Magdalena Pidtl geb.
Sieber (Spitzenstr. 1665) aÍÍ 24.7. in Wies_
miihl/Alz, Waldweg 6. Sie verbringt ihren
Lebensabend im Eigenheim ihrer Tochter
Anr;.a Zahrt. Auch ihre zweite Tochter
wohnt in der Náhe. Besondere Freude
bereitet ihr der Rundbrief, den sie z. T.
noch ohne Brille liest.

85. Geburutag: Frau Berta /anka, Witwe
nadr Karl fanka, ehem. Kutscher bei der
Firma KorndórÍer (Elsterner} in der Bach_
gasse,4m r5.7. in Ftirstenfeldbruck, Or-
denslandstraBe r.

8z. Gebuttstag: Herr Adolf Hóllisch
{Wernersreuth) am r.8. 7. in Hof/S., Hall-
str. rr. Er stammt aus Maiersgriin b. KO-
nigswart, fi.ihlte sich aber in seiner Wahl-
heimat Wernersreuth sehr wohl.

75. Gebwtstag: Herr Adam Ludwig
(Máhringer Scjhmie, Fleischerei Isaak) am
z. 8. in LinzlDo., Nietzschestra3e 52.

7o. Geburtstag; Frau Margarete Burkel
geb. Zahn {Roglerstra8e) aÍn Í7.8. in Ru-
dersberg, Bri.ihlstraBe r3. - Frau Berta
Geyet geb. HÓhn (Bayernstra8e q9t| am
19. 7. in Stra8lach b. Miinchen, Anger
Nr. 4 bei bester Gesundheit im Kreise
ihrer Angehórigen und Verwandten.

6s. Gebuttstag: Herr Emil Ilů1l, akad.
Maler aus Griin, am 3o. ro. in stuttgaÍt-w,
ReinburgstraBe 5o. Aus diesem Anlasse
stellte Lm. Htilf im fuli llbilder und
Pastelle im KunsthÓfle und Foyer der Bad-
Lidrtspiele Bad Cannstatt aus und fand
damit verdiente Beaůtung.

Heimolverbond mir Archiv und HilÍskosse: Zum
Gedenken on ihre liebe Tqnie Hermine Alberli von
Dipl.-lng. Wilhelm Abel und Frou in Groz 100 DM
- Stolt Grqbblumen fÚr Herrn lng. Emil Schimpke
Regen von ldl MÚller GieBen 20 DM - Anlci0lich
des Heimgonges ihres lieben Schwogers Ernst MÚl-
ler in Eutin von Adolf und Berlo Wunderlió Pforr-
kirchen 30 DM - AnldBlich des Ablebens seines
Freundes und Berufskollegen Ernsi MÚller Eutin von
Adolf Kleinlein l0 DM - FŮr GeburtstogswŮnsche
seilens des Heimotverbondes on seine Muller von
lng. Rudolf Beilschmidt LondshuÍ 50 DM. _ Unge-
nonni 5 DM - Alfred Merkel Slgt-Wongen 10 DM. -
AnldBlich des Heimgonges des lng. Hermonn Reiner
von der Ascher Heimotgruppe MÚnchen 20 DM. -Anstelle eines leÝzten stillen BlumengruBes fÚr
seinen Freund Hermonn Ludwig in Homburg von
Fritz Móschl und Fom. MÚnchen 20 DM - Slott
Grobblumen fÚr ihre Schwcigerin Berlo Bitterling
von Gusl und Emmi BiŤterling Spongenberg 30 DM.

Ascher Hiiller lm Gedenken on ihren Bruder Her-
monn Reuther von Guslov Reuther, ldo Swobodo
und Erno Pfeilschifter ó0 DM - SÝott eines Kronzes
fÚr Herrn Gottlieb Swobodo in Selb von den Fom.
lng. Ernst und Hermqnn FleiBner Schlitz 30 DM -
Stolt Grobblumen íÚr Herrn Robert Riedl in Schwor-
zenboch von Adolf Riedl Boyreuth 50 DM - Stott
Grobblumen fÚr ihren Onkel 'ErnsÍ MÚller in Eutin
von Doro Thorn Krumbqch 20 DM. Aus gleichem
Anlosse von Adolf und Berlo Wunderlich Pforrkir-
chen l0 DM. - AnldBlich der Vermdhlung FriÍz
Boderschneider-Gerdi Heinrich in Selb von Lisetle
und Julius Scholler 200 DM. Aus gleichem Anlosse
erhielten bedÚrflige Londsleute in Selb und Rehou
ebenfolls 200 DM. - lnr Gedenken on den in den
Beroen veruno|Úckten Herrn Hermonn Reiner von
Elis:, Wilh. uňd He.'onn Geipel NÚrnberg 30 DM,
Verene Nothelfer NÚrnberg 20 DM, Fom. Geyer-
Bochmoyer M0nchen 20 DM' Willi Wólfel MÚnchen
20 DM.

ASCHEN NUNDBNIEF
Hoimotblott ÍÚr dic ous dem Krcisc Asch verirlebc-
nen Dculsďtcn. - Mitleilungsbloll dgs Heimotvor-
bondes Asch c. V. - Erscheint monotlidr mit dcr
slóndigen Bilderbeilogc,Unse, Sudelenlond'. -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.$ einschl. 5,50/o Mehmertst.
- Verlog, redoktionella Vcronlworlung und Dru&,
Dr. Benno Tinr, 8 M0nócn-Fcldmoďring, GroshoÍ-
slroBc 9. - Postsdrcck-Konlo Dr. Bcnno Tinr, MOn-
cňon Klo.-Nr. ll 21 48. BonkkonrcnI Roiffsisenbonk
MÚnďrcn_Foldmoóíne Kto.-xr. 0024708. Stodtspor
kossc M0ndrcn, Zwligrlellc Fcldmodring, Kto.-Nr.
33/100793. - Fcrnruf 3132ó35. - PoslonschriÍl: Vrr.
log Asďrcr RundbricÍ, 8flF Miinchan 50, Groshof.
stroBc 9.
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LIEBEDIENEREI ODER
GEDANKENLOSIGKEIT?

Vom Unfug des Fremdnamen-Gebrauchs
für Orte in Osteuropa

In der deutschen und österreichischen
Presse finden wir immer häufiger Orts-
und„andere geographische Namen wie Bra-
tislava; P0znan,'Liberec, Bolzano, Le Tre
Cimedi Lavaredo, jihlava. Der österreichi-
sche Verfassungsgerichtshof entschied z. B.
in der Rechtssache eines sudetendeutschen
Spätaussiedlers aus Reichenberg unter kon-
stanter Vermeidung dieses Ortsnamens und
der ausschließlichen Schreibung „Liberec“.

In Polen schreibt man heute konstant
und regelmäßig Wiedeii für Wien, Mona-
chium für München und Akwizgran für
Aachen. Es hat aber auch im deutschen
Sprachgebrauch für Orte und Landschaften
jenseits der Grenzen Deutschlands- und
Österreichs deutsche Namen gegeben. Das
hat nichts zu tun mit der Frage, ob es sich
dabei um eine deutsche Gründung oder
auch nur um einen Ort mit deutschem
Bevölkerungsanteil handelt. Niemand fand
und findet ja auch etwas daran, die zwei-
fellos seit jeher gut italienische Stadt Mi-
lano in Deutschland Mailand zu nennen,
und der Name Moskau für die Kremlstadt
Moskwa bedeutet ganz ohne Zweifel kei-
nen verhüllten Okkupationsanspruch.

Es bedarf wohl nicht besonderer Erwäh-
nung, daß die offiziellen Sprachregler in
bestimmten Staaten -- und vor allem Ver-
treibungsgebieten - politische Zwecke ver-
folgen, wenn sie alte deutsche Bezeichnun-
gen auszumerzen versuchen. Betrüblich ist
das andere: daß hierzulande - entweder
aus Gedankenlosigkeit oder aus Liebedie-
nerei - solche Praktiken nachgeahmt wer-
den. Mit sprachlicher oder politischer Ver-
nunft hat es nichts zu tun, wenn sich deut-
sche Rundfunksprecher an schwierigen
tschechischen oder polnischen Ortsnamen
in Schlesien oder Pommern schier die Zun-
ge zu zerbrechen drohen - an Ortsnamen,
für die es seit jahrzehnten geläufige deut-
sche Fassungen gibt, es ist kein „Zeichen
guten Willens“, wenn eine rheinländische
Behörde anstelle der Eintragung „Breslau“
als Geburtsstadt eines im jahre 1939 Ge-
borenen auf „Wroclaw“ besteht.

Ist es denn Wirklich so abwegíg, erwar-
ten zu wollen, daß im deutschen Sprach-
raum wenigstens für diejenigen alten deut-
schen Städte und Siedlungen, die bei uns
immer nur unter der deutschen Bezeich-
nung geläufig waren, auch weiterhin die
gängigen deutschen Narnen gebraucht wer-
den? Also: Breslau, Preßburg, Pilsen, Stet-
tin, Königsberg, Danzig, Brünn, Mülhau-
sen, Odenburg, Tarvis, Bruneck, Görz -
um nur einige davon zu nennen. Vielleicht
könnte solche Praxis als ein „Bekenntnis“
gedeutet Werden, mit Nationalismus, mit
Chauvinismus hat es dennoch nichts zu
tun, was anderen recht ist, sollte uns -
weit entfernt von jeder Böswilligkeit -
nur billig sein.

Eine andere Frage mag sein, wie man
sich im amtlichen und im Postverkehr zu
verhalten habe. Bekanntlich befördern
manche Ostblockstaaten keine Post nach
Orten, deren Namen nur in der Sprache
der einstigen - heute vertriebenen - Ein-
wohner auf dem Poststück erscheinen: die
tschechoslowakische Post leitet z. B. in der
Regel keine Post weiter, auf der „Reichen-
berg“ steht, die polnische verweigert die
Weitersendung nach „Beuthen“, „Breslau“
oder „Katt0witz“. Sonderbarerweise wird
- nachprüfbaren Erfahrungen zufolge-
Post nach „P1ag“, „Warschau“ oder
„Moskau“ anstandslos befördert. Man
sieht hier offenbar in der Namensbezeich-
nung keine provokative Absicht. Nach Or-
ten mit international mehrsprachig be-
kannten Namen wird die Post wohl immer
befördert.

In internationalen Publikationen, die
sich mit Fragen des Minderheitenrechts be-
fassen (z. B. in dem in Kürze erscheinen-
den, von der Föderalistischen Union Euro-
päischer Volksgruppen edierten „Handbuch
der europäischen V0lksgruppen“) wird für
Gebiete, in denen Volksgruppen und
Sprachminderheiten leben oder bis zur
Zwangsaussiedlung gelebt haben; einheit-
lich zuerst der heutige offizielle Name in
der Staatssprache gebraucht und daneben
mit einem Schrägstrich der Name des Or-
tes oder Landes in der Minderheit-Sprache.
Also: Bressone/Brixen, Cheb/Eger, Flens-
burg/Flensburg; Bratislava/Preßburg/Pozso-
ny; Turkku/Abo, Klaipeda/Memel; Edirne/
Adrianopel usw. Das dürfte ganz allge-
mein im internationalen Sprachverkehr
richtig. sein: der heutige Name wird zur
Kenntnis genommen, auf den angestamm-
ten nicht verzichtet.

-Prof. Dr. Theodor Veiter

Wir gratulieren
Diamantene Hochzeit: Unser hochge-

schätzter Mitarbeiter, der verdienstvolle
Ascher Heimatkundler Bürgerschuldirektor
i.R. Richard Rogler kann am 21. August
mit seiner Gattin Frida geb. Fronius Dia-
mantene Hochzeit feiern. Das Familien-
fest wird in Ulm, Elisabethenstraße z, be-
gangen werden, wo die Tochter, Oberleh-
rerin Gretl Rogler, wohnt. Von ihr wird
Mutter Rogler gepflegt, seit sie das Ulmer
Krankenhaus nach langwieriger, aber nun
doch glücklich überstandener Heilung eines
Schenkelhalsbruchs verlassen konnte. Zur
Führung eines Haushalts ist sie aber noch
nicht in der Lage. 'Deshalb begab sich
Direktor Rogler zunächst in die Obhut der
Familie seines jüngsten Sohnes Helmut
nach Hof, der dort Amtmann beim Finanz-
amt ist. Am 21. August aber kommt die
ganze Familie in Ulm zusammen. Zu ihr
gehören noch der Sohn Gerhard, der eben-
falls in Hof als Exportkaufmann in einer
Spinnerei tätig ist, dann die Schwiegertöch-
ter und zwei im Studium begriffene Enkel-
kinder. (Der älteste -Sohn Reinhard fiel
1944 als Offizier in Frankreich.) Auch Ri-
chard Roglers Geschwister, Direktor und
Aufsichtsratsmitglied Erwin Rogler aus
Wien, Frau Kassel aus Hanau und Frl.
Emilie Rogler aus Ober-Rosbach/Ts. wollen
mit von der Partie sein.

Die diamantenen Hochzeiter hatten sich
vor nunmehr über 60 jahren in Schönbach
b. Asch kennen gelernt. Dorthin war die
junglehrerin Frl. Fronius, eine gebürtige
Siebenbürgerin, aus Troppau versetzt wor-
den. Als sie, Hausfrau und Mutter gewor-
den, den Schuldienst längst quittiert hatte,
erteilte sie in Asch doch noch lange jahre
Unterricht in Englisch und Französisch.
Diese Lehrtätigkeit gab sie erst vor einigen
jahren in Schwäbisch Hall auf. Ihren Mann
brauchen wir unseren Lesern nicht erst
vorzustellen. Richard Rogler ist uns allen
ein Begriff. Seinerherzenswarmen Heimat-
liebe, gepaart mit wissenschaftlicher
Gründlichkeit, entsprangen ungezählte
heimatkundliche Beiträge. Die Krönung
seiner Arbeit auf diesem Gebiete ist das
Werk „Die Orts- und Flurnamen des
Ascher Bezirks“, das er nach der-Vertrei-
bung mit unendlicher Mühe neu konzi-
pierte, weil das bereits gesammelte Mate-
rial in der Heimat zurückblieb. Der Ascher
Rundbrief weiß sich mit seiner Leserschaft
einig, wenn er dem jubelpaare im eigenen
Namen und im Namen der ganzen großen
Heimatgemeinschaft noch recht viele glück-
liche und gesunde gemeinsame jahre
wünscht.

91. Geburtstag": Herr Karl Zahn am 15.
August in Füssen/Allgäu, Altersheim St.
Martin, Ostlandstraße 6, (früher Haupt-
straße 169). Er ist körperlich und geistig
nach wie vor sehr rüstig.

~

90. Geburtstag: Frau Alma Hennl, Hand-
arbeitslehrerin i. R., am 13. 8. in Langen/
Hessen, Sofienstraße zo. Die Erinnerung
an sie wird bei vielen, vielen Ascherinnen
aufsteigen wie ein Gruß aus vergangenen
schönen Zeiten und sie alle werden der
jetzt in so gesegnetem Alter stehenden
Lehrerin von ehedem ein gutes Gedenken
widmen". - Frau Magdalena Pichl geb.
Sieber (Spitzenstr. 1665) am 24. 7. in Wies-
mühl/Alz, Waldweg 6. Sie verbringt ihren
Lebensabend im Eigenheim ihrer Tochter
Anna Zahn. Auch ihre zweite Tochter
wohnt in der Nähe. Besondere Freude
bereitet ihr der Rundbrief, den sie z. T.
noch ohne Brille liest.

85. Geburtstag: Frau Berta janka, Witwe
nach Karl janka, ehem. Kutscher bei der
Firma Korndörfer (Elsternerj in der Bach-
gasse, am 15. 7. in Fürstenfeldbruck, Or-
denslandstraße 1.

82. Geburtstag: Herr Adolf Höllisch
(Wernersreuth) am 2.8. 7. in Hof/S., Hall-
str. 11. Er stammt aus Maiersgrün b. Kö-
nigswart, fühlte sich aber in seiner Wahl-
heimat Wernersreuth sehr wohl.

75. Geburtstag: Herr Adam Ludwig
(Mähringer Schmie, Fleischerei Isaak) am
2. 8. in Linz/Do., Nietzschestraße 52.

70. Geburtstag: Frau Margarete Burkel
geb. Zahn (Roglerstraßej am 17. 8. in Ru-
dersberg, Brühlstraße 13. - Frau Berta
Geyer geb. Höhn (Bayernstraße 1791) am
19. 7. in Straßlach b. München, Anger
Nr. 4 bei bester Gesundheit im Kreise
ihrer Angehörigen und Verwandten.

6§. Geburtstag: Herr 'Emil Hülf, akad.
Maler aus Grün, am 30. 10. in Stuttgart-W,
Reinburgstraße 50. Aus diesem Anlasse
stellte Lm. Hülf im juli Ölbilder und
Pastelle im Kunsthöfle und Foyer der Bad-
Lichtspiele Bad Cannstatt aus und fand
damit verdiente Beachtung.

Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse: Zum
Gedenken an ihre liebe Tante Hermine Alberti von
Dipl.-lng. Wilhelm Abel und Frau in Graz l00 DM
-~ Statt Grabblumen für Herrn lng. Emil Schimpke
Regen von ldl Müller Gießen 20 DM - Anläßlich
des Heimganges ihres lieben Schwagers Ernst Mül-
ler in Eutin von Adolf und Berta Wunderlich Pfarr-
kirchen 30 DM - Anläßlich des Ablebens seines
Freundes und Berufskollegen Ernst Müller Eutin von
Adolf Kleinlein l0 DM -- Für Geburtstagswünsche
seitens des Heirnatverbandes an seine Mutter von
lng. Rudolf Beilschmidt Landshut 50 DM. - Unge-
nannt 5 DM - Alfred Merkel St t-Wangen 'I0 DM. -
Anläßlich des Heimganges des llln . Hermann Reiner
von der Ascher Heimatgruppe låünchen 20 DM. -
Anstelle eines letzten stillen Blumengrußes für
seinen Freund Hermann Ludwig in Hamburg von
Fritz Möschl und Fam. München 20 DM - Statt
Grabblumen für ihre Schwägerin Berta Bitterling
von Gust und Emmi Bitterling Spangenberg 30 DM.

Ascher Hütte: lm Gedenken an ihren Bruder Her-
mann Reuther von Gustav Reuther, lda Swoboda
und Erna Pfeilschifter 60 DM - Statt eines Kranzes
für Herrn Gottlieb Swoboda in Selb von den Fam.
lng. Ernst und Hermann Fleißner Schlitz 30 DM -
Statt Grabblumen für Herrn Robert Riedl in Schwar-
zenbach von Adolf Riedl Bayreuth 50 DM - Statt
Grabblumen für ihren Onkel Ernst Müller in Eutin
von Dora Thorn -Krumbach 20 DM. Aus gleichem
Anlasse von Adolf und Berta Wunderlich Pfarrkir-
chen 10 DM. - Anläßlich der Vermählung Fritz
Baderschneider-Gerdi Heinrich in Selb von Lisette
und Julius Schaller 200 DM. Aus gleichem Anlasse
erhielten bedürftige Landsleute in Selb und Rehau
ebenfalls 200 DM. - lm Gedenken an den in den
Bergen Verunglückten Herrn Hermann Reiner von
Elis., Wilh. und Hermann Geišııel Nürnberg 30 DM,
Verene Nothelfer Nürnber 0 DM, Fam. Geyer-
šäıcßnßñayer München 20 DNT, Willi Wölfel München

ASCI-IER RUNDBRIEF
Heirnatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilcıge „Unse. Sudetenlcınd"'. -
Vierte |.-Bezuåspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re a tioneile Verantwortung und Drudu
Drëfißenno Tins, 8 München-Feldmodııng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
dwen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mürıdıen, Zweigstelle Feldmodwing, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 326 35. - Postansdırift.: Ver-
lag ßAscà1er Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .



Es starben fer:n der Eeimat
Fráulein Hermine A7betti, Bi.irgersdrul_

lehrerin i. R., am g.7.in Graz. Am zz. lrtli
hátte sie ihr 95. Lebensjahr vollendet. Die
dreizehnkopffge Kinderschar des Asďrer
Superintendenten D. Traugott Alberti, von
deňen so viele weit in das biblisdee Alter
hinein leben durften, neígt sich nun ihrem
Erllsdren zu. Es leben nodr die gsjáhrige
Henriette Albertí in Wien und Frau Emmi
DoernhoeÍÍer, die am z9. September ihr
ror. Lebensiahr vollendet. Sie hat in den
letzten fahren mit ihrer nun heimgegan-
genen Schwester Hermine ín 9raz ge-
řohnt. Und sie lnat jeat, das sollte wohl
vermerkt wetden, um die Weitersendung
des Ascher Rundbriefs an ihre eigene An-
schrift gebeten, nachdem das Abonnement
ihrer Sólrwester durch den Tod gestrichen
wurde. Hermine Alberti wuchs in dem
von Geist und Leben sprúhenden PÍarr-
hause auf, das seine Kinder samt und son-
ders, allen materiellen Belastungen zum
'Íroiz' z;m Lernen und zum Srudium hin-
aus in die Welt schickte. So kam auch
Hermine r889 an die Lehrerbildungsanstalt
nach Prag. Vier Jahre spáter trat sie in
Asch ihrJ erste Stelle als Volksschullehre-
rin an. Nadr nodrmals zwei fahren legte
sie in der r. Fadrgruppe {Deutsch, Geogra-
phie, Geschichte) die Priifung als Biirger-
šchullehrerin ab und seitdem war sie an
der r. Asdrer Mádchenbiirgerschule bis zu
ihrem Eintritt in den Ruhestand tátig. IhI
von gro8er Herzensgtite gezeichnetes er-
zieheřisches Wirken vermittelte ungezáhl_
ten Ascher Mádchen ein klares Wissens-
bild. Mit vielen von ihnen stand sie, ob-
wohl ein Menschenalter inzwisďren ver-
strichen war, bis in ihre letzten fahre in
herzlideer Korrespondenz. Hermine Alberti
hat ein erÍiilltes Leben gelebt. _ Herr Karl
Hórer {Steinpóhl r8a) 7riáhrig am_z3. 7. in
Bavreuth. Daheim \MaÍ er zz fahre lang
als Appreturarbeiter im Betrieb Carl Adler
der Ýéreinigten tátig. Nach der Vertrei-
bung setzte ér seineBérufsarbeit nodr zehn
Jahrě lang bei der Firma Blaha 8l Arzber-
ger, Fárběrei und Appretur' in Bayreu_th
řori. _ Herr Hermann Ludwig', Grúnder
und Inhaber der ,,Allgemeinen Land- und
Seetransportgesel1schaÍt Hermann Ludwig''
am r. Áusust in Hamburg, wo er naďr
einem Lebén voller Arbeit und Erfolge sei_
nen beiden Sóhnen und der Todrter ein
imDosantes Speditionsunternehmen mit
6oó Mitarbeitein hinterláBt. Am z3. reber
r8s8 in Schónbadr als Sohn eines Maurers
ge6oren, maďrte siclr Hermann Ludwig
šchon als Dreiundzwanzigjáhtiger als Spe-
diteur selbstándig. Das Růstzeug dazu laat-
te er sidr als Lehrling in der Spedition
Hofmann in Asdr erworben. Seine Spedi-
tionsgesellsdlaÍt, ein reines Familien-IJn-
ternehmen, besitzt Niederlassungen in al-
len Weltteilen. Die gro8e WeltoÍfenheit,
die siů im Lebenswerke des Verstorbenen
so i.iberzeugend ofíenbart, verband sidr bei
Hermann Ludwig mit selbstverstándlideer
Treue zur alten Heimat, wenngleidr er
iiber 5o fahre nicht mehr in ihr lebte. Es
war ihm Bedi.iÍÍnis, in veÍtlauten Kreisen
in der Mundart zu reden, die seiner Kind-
heit Sprache war. Und es war ihm Her-
zensbediirfnis, zu ďen gro8en Heimattref-
Íen zu kommen, sooft ihm dies móglidr
wurde. Als Chef und lJnternehmer hatte
er nidrt nur die gro8e Umsidrt, die ihn
zu dem eindrucksvollenAufbau einer welt-
umspannenden Firma verhalf, sondern
ebenso den Blick in das Kleine, in den
Alltag und die Sorgen seiner Mitarbeiter.
Audr der letzte unter ihnen íand stets
ein offenes Ohr bei ihm. Mit Hermann
Ludwig schied eirrer jener HeimatsÓhne,
die sidr in der Fremde bewáhrten und in
sidr die Heimat be\^rahrten. - Frau Erne-
stine ludwig geb. Zeidler (Langegasse 14)
85iáhrig am 2.7. in MarktoberdorÍ. Bis ins

hohe Alter hinein kórperlidr und geistig
frisů, weilte sie in ihren Gedanken viel
in der alten Heimat, weshalb ihr audr der
Rundbrief stets ungeduldig erwartete Lieb-
lingslekti.ire war. Nadr kurzem Kranken-
lager starb sie an einem HerzinÍarkt, bis
zu|etzt der Familie íhres Sohnes Rudolf,
besonders ihren beiden Enkelkindern, in
Liebe verbunden. Viele Ascher Landsleute
gaben ihr das letzte Geleit. - Frau Elisa-
beth Rósch geb. Morsch (PapiergescháÍt ge_
geniiber Sdrtitzenhaus) kurz vor Vollen-
dung ihres 95. Lebensiahres im Selber
Krankenhaus an den Folgen eines Ober-
sůenkelbruchs. Die Verstorbene durÍte in
der Familie ihrer Tochter Gertrud Irrgang
in SchÓnwald, Stidstra8e 4, einen schÓnen
und gesegneten Lebensabend verbringen.
Sie wurde als áIteste Bůrgerin von Schón-
wald mit gro3er Verehrung beerdigt. -Herr Ernst Roller {Gri.in, Gastwirt zum
,,Blauen Engel") in Bebra, BahnhoÍstr. 3. -

Herr Ándreas Seitz, bekannt als der ,,Him-
melreíďrer oÍensetzet",76jáhtig am 29. 7.im Kreiskrankenhaus Wertingen. Seine
Gattin war ihm im }ánner d. |. im Tode
vorausgegangen. - Frau Klara Sticht geb.
Heimerl (Gastwirtin aus Neuberg) 49jábtig
am 16. 7. in Haag/Obb. Sie war dort Ab-
teilungsleiterin in der HandschuhÍabrik
Fisdrer, deren Chef der Friihverstorbenen
am Grabe einen von gro8er Dankbarkeit
erfullten NachruÍ spradr. Auch die Ar-
beitskameraden und -Kameradinnen nah-
men bewegt am offenen Grabe Abschied.
Frau Sticht war bereits kurz nach der
Grúndung des Betriebs im |ahre r95r in
diesen als leitende Mitarbeiterin eingetre-
ten. Die Eheleute Sticht, die daheim das
Gasthaus Schlo8 Unterteil in Neuberg be-
wirtschaÍteten, hatte side vor einiger Zeit
in Rosenberg bei Haag ein Eigenheim er-
stellt. - Iderr Ernst Miiller (Krankenkas-
sen-Beamter, Posthohlweg) ZSiehrig am
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Es starben fern der Heimat
Fräulein Hermine Alberti, Bürgerschul-

lehrerin i. R., am 9. 7. in Graz. Am zz." juli
hätte sie ihr 95. Lebensjahr vollendet. Die
dreizehnköpfige Kinderschar des Ascher
-Superintendenten D. Traugott Alberti, von
denen so viele weit in das biblische Alter
hinein leben durften, neigt sich nun ihrem
Erlöschen zu. Es leben noch die 93jährige
Henriette Alberti in Wien und Frau Emmi
Doernhoeffer, die am 52.9. September ıhr
101. Lebensjahr vollendet. Sie hat in den
letzten jahren mit ihrer nun heimgegan-
genen Schwester Hermine in Graz ge-
wohnt. Und sie hat jetzt, das sollte wohl
vermerkt werden, um die Weitersendung
des Ascher Rundbriefs an ihre eigene An-
schrift gebeten, nachdem das Abonnement
ihrer Schwester durch den Tod gestrichen
wurde. Hermine Alberti wuchs in dem
von Geist und Leben sprühenden Pfarr-
hause auf, das seine Kinder samt und son-
ders, allen materiellen Belastungen zum
Trotz, zum Lernen und zum Studium hın-
aus in die Welt schickte. So kam auch
Hermine 1889 an die Lehrerbildungsanstalt
nach Prag. Vier jahre später trat sie in
Asch ihre erste Stelle als Volksschullehre-
rin an. Nach nochmals zwei jahren legte
sie in der 1. Fachgruppe lDeutsch, Geogra-
phie, Geschichte] die Prüfung als Bürger-
schullehrerin ab und seitdem war sie an
der 1. Ascher Mädchenbürgerschule bis zu
ihrem Eintritt in den Ruhestand tätig. Ihr
von großer Herzensgüte gezeichnetes er-
zieherisches Wirken vermittelte ungezähl-
ten Ascher Mädchen ein klares Wissens-
bild. Mit vielen von ihnen stand sie, ob-
wohl ein Menschenalter inzwischen ver-
strichen war, bis in ihre letzten jahre in
herzlicher Korrespondenz. Hermine Alberti
hat ein erfülltes Leben gelebt. - Herr Karl
Hörer (Steinpöhl 184] 71jährig am 23. 7. in
Bayreuth. Daheim war er zz jahre lang
als Appreturarbeiter im Betrieb Carl Adler
der Vereinigten tätig. Nach der Vertrei-
bung setzte er seine Berufsarbeit noch zehn
'jahre lang bei der Firma Blaha 81 Arzber-
ger, Färberei und Appretur in Bayreuth
fort. - Herr Hermann Ludwig, Gründer
und Inhaber der „Allgemeinen Land- und
Seetransportgesellschaft Hermann Ludwig”
am 1. August in Hamburg, wo er nach
einem Leben voller Arbeit und Erfolge sei-
nen beiden Söhnen und der Tochter ein
imposantes Speditionsunternehmen mit
600 Mitarbeitern hinterläßt. Am 23. Feber
1898 in Schönbach als Sohn eines Maurers
geboren, machte sich Hermann Ludwig
schon als Dreiundzwanzigjähriger als Spe-
diteur selbständig. Das Rüstzeug dazu hat-
te er sich als Lehrling in der Spedition
Hofmann in Asch erworben. Seine Spedi-
tionsgesellschaft, ein reines Familien-Un-
ternehmen, besitzt Niederlassungen in al-
len Weltteilen. Die große Weltoffenheit,
die sich im Lebenswerke des Verstorbenen
so überzeugend offenbart, verband sich bei
Hermann Ludwig mit selbstverständlicher
Treue zur alten Heim-at, wenngleich er
über 50 jahre nicht mehr in ihr lebte. Es
war ihm Bedürfnis, in vertrauten Kreisen
in der Mundart zu reden, die seiner Kind-
heit Sprache war. Und es war ihm Her-
zensbedürfnis, zu den großen Heimattref-
fen zu kommen, sooft ihm dies möglich
wurde. Als Chef und Unternehmer hatte
er nicht nur die große Umsicht, die ihn
zu dem eindrucksvollen Aufbau einer welt-
umspannenden Firma verhalf, sondern
ebenso den Blick in das Kleine, in den
Alltag und die Sorgen seiner Mitarbeiter.
Auch der letzte unter ihnen fand stets
ein offenes Ohr bei ihm. Mit Hermann
Ludwig schied einer jener Heimatsöhne,
die sich in der Fremde bewährten und in
sich die Heimat bewahrten. -- Frau Erne-
stine Ludwig geb. Zeidler (Langegasse 14)
85jährig am 2.. 7. in Marktoberdorf. Bis ins

hohe Alter hinein körperlich und geistig
frisch, weilte sie in ihren Gedanken viel
in der alten Heimat, weshalb ihr auch der
Rundbrief stets ungeduldig erwartete Lieb-
lingslektüre war. Nach kurzem Kranken-
lager starb sie an einem Herzinfarkt, bis
zuletzt der Familie ihres Sohnes Rudolf,
besonders ihren beiden Enkelkindern, in
Liebe verbunden. Viele Ascher Landsleute
gaben ihr das letzte Geleit. - Frau Elisa-
beth Rösch geb. Morsch (Papiergeschäft ge-
genüber Schützenhaus) kurz vor Vollen-
dung ihres 95. Lebensjahres im Selber
Krankenhaus an den Folgen eines Ober-
schenkelbruchs. Die Verstorbene durfte in
der Familie ihrer Tochter Gertrud Irrgang
in Schönwald, Südstraße 4, einen schönen
und gesegneten Lebensabend verbringen.
Sie wurde als älteste Bürgerin von Schön-
wald mit großer Verehrung beerdigt. -
Herr Ernst Roller (Grün, Gastwirt zum
„Blauen Engel”j in Bebra, Bahnhofstr. 3. -

Wir suchen- 1

Herr Andreas Seitz, bekannt als der „Him-
melreicher Ofensetzer”, 76jährig am 2.9. 7.
im Kreiskrankenhaus Wertingen. Seine
Gattin war ihm im jänner d. j. im Tode
vorausgegangen. - Frau Klara Sticht geb.
Heimerl (Gastwirtin aus Neuberg) 49jährig
am 16. 7. in Haag/Obb. Sie war dort Ab-
teilungsleiterin in der Handschuhfabrik
Fischer, deren Chef der Frühverstorbenen
am Grabe einen von großer Dankbarkeit
erfüllten Nachruf sprach. Auch die Ar-
beitskameraden und -Kameradinnen nah-
men bewegt am offenen Grabe Abschied.
Frau Sticht war bereits kurz nach der
Gründung des Betriebs im jahre 1951 in
diesen als leitende Mitarbeiterin eingetre-
ten. Die Eheleute Sticht, die daheim das
Gasthaus Schloß Unterteil in Neuberg be-
wirtschafteten, hatte sich vor einiger Zeit
in Rosenberg bei Haag ein Eigenheim er-
stellt. - Herr Ernst Müller [Krankenkas-
sen-Beamter, Posthohlweg) 75jährig am

l
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dung. Unsere zielstrebige Mcırktpolitik unterstützen wir durch
eine umfangreiche Werbung.
Zur Unterstützung des Verkcıufsleiters suchen wir zum l. `l0. 1969
oder l. l. l970 einen
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Dzncımischen und kontcıktfreudigen Bewerbern bietet sich eine
C cınce mıt besten Aufstiegsmöglichkeiten.
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Bettíedorn (auch \
handgeschl issen)
KaÍo-stgo-Flachbetten.
Bettwesche, lnlette,woll-
Anti-Rheuma + Daunsn-
decken. Umfassendes
Angobot, auch Muster I
kostenlos. Schreibon Sio
noch heuté eine Karte an

Ernst MÚller
, 13.2.1894 t 16.7.1969

ln stiller Trouer:

Friedo MÚller, geb. KciBmonn
lrmtrout Freifrou von Leoprechting, geb. MÚller
Georg Freiherr von Leoprechting
Wolburgo-Betlino
Roinhordt
RolÍ-Ernst

Eutin, Alberl-Mohlstedt-Straí3e 44 - Bool, GortenstroBe 4

frÚher Asch, Posthohlweg - Apollokino
Wir hoben im engsten Fomilienkreis Abschied genommen.

Unsere liebe, guŤe Schwester, Tonte, GroBtonte und UrgroBlonle

Hermine Alberti
Houptschullehreriri i. R.

hot der Herr Úber Leben und Tod noch longem, mit groBer Geduld getro-
genen Leiden om 9. Juli 1969,kurz vor ihrem 95. Geburtstog, zu sich gerufen.

Die sterbliche HÚlle der teuren Verewigten wurde in Groz eingedscheri.

Emmi Doernhoeffer, geb. Alberti
Henriette Alberti

im Nomen oller Verwondten

Groz, Nibelungengosse ó9

Wien, Koosgrobengosse 120

16.7' in der Kieler Univelsitátsklinik nade
einem erfullten Leben. Als langiáhriger
Buchhalter der Asdeer Krankenkasse und
als Gesellsdlafter des Apollo-Kinos war er
vielen Asdrern bekannt. Drei |ahre Inter-
nierunq hatten seinen Gesundheitszustand
so angěgriÍfen, daB er siďr vorzeitig in den
Ruhesland versetzen lassen muBte. Er hat-
te mit seiner Familie in Eutin/Holstein
eine wirklidre zweite Heimat gefunden.
Fiinfzehn fahre lang leitete er die dortige
Sl-Gruppe, immer bereit zu helfen. Er
war ein Mensch voller Giite und ausge-
glidrener Heiterkeit. Man brachte ihm
áudr in der neuen Heimat viel Sympathie
entgegen. Seine grÓBte Freude waren seine
drei Enkel, deren gute Entwicklung er mit
groBem Interesse verfolgte. Fiir die Seinen
starb er viel zu friih.

In Ásdr staÍb im |uli der Zahnatzt Yik-
tor Somia. Die Einásdrerung fand in Karls_
bad statt. Der veÍstoIbene, gebiirtiger
Italiener, war nadr dem ersten Weltkrieg
nadr Asdr gekommen, hatte hier eine
Asdrerin geheiratet und eine gutgehende
zahnárzt|i&te Praxis erÓfÍnet. Sein gesel_
liges Wesen hatte ihm víel FreundschaÍt
eingebradrt.

Im 7Ž.Lebensiahr verstarb nach langem, schweren Leiden am l. August 1969

unseť Seniorůef und Inhaber

Herr l{ermann Ludwig
geb. 23.2. 1898 zu Schónbadr bei Asdr

Tráger des Bundesverdienstkr'euzes

Seit der Grúndung hat er in selbstloser Hingabe Seinem (Jnternehmen Impulse

gegeben/ die es zu einer seiner Persónlichkeit entsprechenden |GróBe wáchsen

lieBen.

Besdreidenheit, Giite und Gereďrtigkeit bestimmten sein Leben, das erfúllt

war von unermiidlicher Schaffenskraft. Seine aufredrte Gesinnung zeigte siďr

in dem von Menschlichkeit geprágten Verháltnis Zu seinen Mitarbeitern und

in einer unwandelbaren Treue zum Speditionshandwerk.

Wir ehren sein Andenken, indem wir sein Werk in seinem Sinne fortsetzen.

Allgemeine Land- und seetransportgesellsďraft

H ERMAN N LUDWIG
Hamburg 28, BillstraBe 180
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Fertıge Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, In lette,Wol I-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie`
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH UT
Stammhaus Deschenitzl Böhmerwald
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldel4?

gegründet 1882

16. 7. in der Kieler Universitätsklinik nach
einem erfüllten Leben. Als langjähriger
Buchhalter der Ascher Krankenkasse und
als Gesellschafter des Apollo-Kinos war er
vielen Aschern bekannt. Drei jahre Inter-
nierung hatten seinen Gesundheitszustand
so angegriffen, daß er sich vorzeitig in den
Ruhestand versetzen lassen mußte. Er hat-
te mit seiner Familie in Eutin/Holstein
eine wirkliche zweite Heimat gefunden.
Fünfzehn jahre lang leitete er die dortige
SL-Gruppe, immer bereit zu helfen. Er
war ein Mensch voller Güte und ausge-
glichener Heiterkeit. Man brachte ihm
auch in der neuen Heimat viel Sympathie
entgegen. Seine größte Freude waren seine
drei Enkel, deren gute Entwicklung er mit
großem Interesse verfolgte. Für die Seinen
starb er viel zu früh.

*iii*
In Asch starb irn juli der Zahnarzt Vik-

tor Somia. Die Einäscherung fand in Karls-
bad statt. Der Verstorbene, gebürtiger
Italiener, war nach dem ersten Weltkrieg
nach Asch gekommen, hatte hier eine
Ascherin geheiratet und eine gutgehende
zahnärztliche Praxis eröffnet. Sein gesel-
liges Wesen hatte ihm viel Freundschaft
eingebracht.

O

Ernst Müller
* 13. 2. 1894 † 16.7.1969

ln stiller Trauer:
Frieda Müller, geb. Käßmann -
lrmtraut Freifrau von Leoprechting, geb. Müller
Georg Freiherr von Leoprechting
Walburga-Bettina
Rainhardt
Ralf-Ernst

Eutin, Albert-Mahlsteclt-Straße 44 - Baal, Gartenstraße 4
früher Asch, Posthohlweg - Apollokino _
Wir haben im engsten Familíenkreis Abschied genommen.

O

\

Unsere liebe, gute Schwester, Tante, Großtante und Urgroßtante

Hermine Alberti
Hauptschullehrerin i. R.

hat der Herr über Leben und Tod nach langem, mit großer Geduld getra-
genen Leiden am 9. Juli 1969, kurz vor ihrem 95. Geburtstag, zu sich gerufen.
Die sterbliche Hülle der teuren Verewigten wurde in Graz eingeöschert.

Emmi Doernhoeffer, geb. Alberti
Henriette Alberti

im Namen aller Verwandten

Graz, Nibelungengasse 69
Wien, Kaasgrabengasse 120

Im 72. Lebensjahr verstarb nach langem, schweren Leiden am 1. August 1969
unser Seniorchef und Inhaber

Herr Hermann Ludwig
geb. 23. 2. 1898 zu Schönbach bei Asch

Träger des Bundesverdienstkreuzes

Seit der Gründung hat er in selbstloser Hingabe seinem Unternehmen Impulse
gegeben, die es zu einer seiner Persönlichkeit entsprechenden [Größe wachsen
ließen. L

Bescheidenheit, Güte und Gerechtigkeit bestimmten sein Leben, das erfüllt
war von unermüdlicher Schaffenskraft. Seine aufrechte Gesinnung zeigte sich
in dem von Menschlichkeit geprägten Verhältnis zu seinen Mitarbeitern und
in einer unwandelbaren Treue zum Speditionshandwerk.

Wir ehren sein Andenken, indem wir sein Werk in seinem Sinne fortsetzen.

Allgemeine Land- und Seetransportgesellsohaft

- HERMANN LUDWIG
Hamburg 2s,B±11S±raße 180 L
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Erhóhung
der
Leistung
durďt
Einreibung

Frlodr. Molzer

Noch kurzem schweren Leiden verschied om 2. Juli d. J. unsere líebe, gute
Mutter, Omo, Schwiegermutter, Tonte und Pofin

Frou Ernestine Ludwig
geb. Zeidler'im 85. Lebensiohr.

Wir betteŤen unsere liebe Enischlofene om Somstog, den 5. Juli zur ewigen
Ruhe.

ln stiller Trouer:
Ruďolf Ludwig und Frou llse, geb. BloB

*'ln* 5'i'ru1'5Li:'*ll3;'
Morktoberdorf/Allgóu, Micheletolweg 2 - frÚher Asch, Longegosse l4

Plótzlich und unerworlet, fÚr uns olle unfoBbor, verschied
om 25. Juni 'l9ó9 on den Folgen eines UnglÚcksfolles in

Wunsiedel unsere herzensgute SchwesŤer, Tonte. Schwci-
gerin und Potin,

Frou Emmi Egerer
geb. Bergmonn

kurz vor ihrem 70. GeburtsŤog.

ln tiefer Trouer:

ie Geschwister und Anverwondten

Selb, GrofenmÚhlweg 24 _ Írúher Asch, Niklos

Noch longer Kronkheit verschied in Mindelstetlen 82 un-
sere liebe Schwesler, Schwdgerin, TonÍe und GroBtonÍe,

Frou Berto Bifierling
geb. Giers

" 3.2.190l Ť 25.7.1969

Die Beerdigung fond om 27. Juli ouf dem Friedhof in
Riedenburg stott.

ln stiller Trouer:

Oito Giers, Bruder
im Nomen oller Verwcindten

Mindelstetten - frŮher Asch, Herrengosse 45

Noch einem orbeitsreichen Leben ist meine liebe Frou,
unsere gute MuŤŤer, Omo, Schwiegermulter, Cousine, Potin
und TonŤe,

Frou Luise Engelhordt
geb. Wunderlich

noch lcingerer Kronkheit am 2ó. Juli 'l9ó9 im 85. Lebens-
lohre in -den ewigen Frieden heimgegongen.

Hof, BeethovenstroBe 25 - fr. Asch, Herrengosse 20

ln sÍiller Trouer:

Emil Enqelhordt, Gotte
Christion- Engelhordt, Sohn, mit Fomilie

Die Beerdigung fond om MonŤog, den 28. Juli um 15.45
Uhr in Hof stott.

Lieber Gotte, ruh' in Frieden.
ruh' Dich ous von Deinem Leid,

lť' #] ;'.,'J;';:' ":"', 1"J',:i:''
Mein lieber Monn, unser guler Schwoger, Onkel, Pote und
Cousin

Herr Korl Hórer
Appreturorbeiter

" 'l0' 'l 
1 ' 

'l 898 _ Ť 23. 7. 1969
ist ím 71 . Lebensiohr noch lcingerer Kronkheit sonft ent-
sch lofen.

ln stiller Trouer:
Cloro Hórer, geb. KÚnzel, Gottin
Fomilie Hons Michl - lrmgord Sehr
Fomilie Kurt Hórer
Fomilie Helmut Hórer
Frou Berlo Hórer

Boyreuth, Peter-Rosegger-StroBe 9
frÚher Steinpóhl Nr. 'l84 bei Asch

Meine liebe Frou, unsere gute MuŤter, omo und Schwester

SÍephonie Michelirsch
geb. Dworzok

hot uns heute im Alter von óó Johren gonz unerwortel
fÚr immer verlossen.

ln stiller Trouer:
Dr. Michoel Michelitsch
Dorotheo Móhle mii Gotten

Andreo und Ursulo
Dr. Michoel Michelitsch mit Gottin

und Thomos
sowie olle Verwondlen

Stutlqort-Deoerloch, SchóttlestroBe 33, 'l0. Juli 'l9ó9

f rÚhe"r Asch,-Emil_Séhind ler-Stro8e 2325

Noch longem, sehr schweren Leiden hoi Gott, der Herr,
meinen lieben Monn, unseren guten Voti, Schwiegervoter
und Opo

Herrn Rudolf Poo
- 9.7'1906 Ť 18.7.'1969

zu sich in die Ewigkeit genommen.

ln stiller Trouer:

Kóthe Poo, geb. Rosner
Albrecht Quondt und Frou lnge, geb. Poo
Enkelkind Andreos

Fronkf urt/Moin-Hóchst, WosgoustroBe 31
frÚher Asch, BoyernstroBe 42

Die Beisetzung fond om 22' 7. in ofÍenboch/Moin stott.

FÚr olle erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
sogen wir unseren herzlichsten Donk.
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Erhöhung

 1-

Nach kurzem schweren Leiden verschied am 2. Juli d.J. unsere liebe, gute
der Mutter, Oma, Schwiegermutter, Tante und Patin
Leistung.
durch
Einreibung `
mit

Ruhe.

Frledr. Melzer Brockenhel

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, verschied
am 25. Juni 1969 an den Folgen eines Unglücksfalles in
Wunsiedel unsere herzensgute Schwester, Tante,- Schwä-
gefin und Pafin,

Frau Emmi Egerer  
geb. Bergmann

kurz vor ihrem 70. Geburtstag.

In tiefer Trauer:
Die Geschwister und Anverwandten

Selb, Grafenmühlweg 24 - früher Asch, Niklas

Nach einem arbeitsreichen Leben ist meine lie_be Fra_u,
unsere gute Mutter, Oma, Schwıegermutter, Cousıne, Patın
und Tante,

Frau Luise Engelhardt  
geb. Wunderlich

nach längerer Krankheit am 26. Juli 1969 im 85. Lebens-
jahre in den ewigen Frieden heimgegangen.

Hof, Beethovenstraße 25 - fr. Asch, Herrengasse 20

ln stiller Trauer:
-Emil Engelhardt, Gatte
Christian Engelhardt, Sohn, mit Familie

Die Beerdigung fancl am Montag, den 28. .luli um 15.45
Uhr in Hof statt.

Meine lie-be Frau, unsere gute Mutter, Oma und Schwester

Stephanie Michelitsch
- ' geb. Dworzak

hat uns heute im Alter von 66 Jahren ganz unerwartet
für immer verlassen.

1"

In stiller Trauer:
Dr. Michael Michelitsch
Dorothea Möhle mit Gatten

Andrea und Ursula
Dr. Michael Michelitsch mit Gattin

und Thomas
I I sowie alle Verwandten

Stuttgart-Degerloch, Schöttlestraße 33, 10. Juli 1969
früher Asch, Emil-Schindler-Straße 2325

im 85. Lebensjahr.

Frau Ernestine Ludwig
geb. Zeidler

Wir betteten unsere liebe Entschlafene am Samstag, den 5. .luli zur ewigen

In stiller Trauer:
Rudolf Ludwig und Frau Ilse, geb. Bloß
Rudi und Robert- Enkelkinder
im Namen aller Verwandten

- Marktoberdorf/Allgäu, Micheletalweg 2 - früher Asch, Langegasse 14

Nach langer Krankheit verschi-ed in Mindelstetten 82 un-
sere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante,

Frau Berta Bitterling I
geb. Giers

* 3.2.1901 I † 25.7.1969

Die Beerdigung fand am 27. Juli auf dem Friedhof in
Riedenburg statt. _

In stiller Trauer:
Otto Giers, Bruder

7 im Namen aller Verwandten

Mindelstetten -- früher Asch, Herrengasse 45

Lieber Gatte, ruh' in Frieden,
ruh' Dich aus von Deinem Leid,

- hast viel ertragen und gelitten
bis Gott Dich rief zur Ewigkeit.

lèleirrlieber Mann, unser guter Schwager, Onkel, Pate und
ousın

Herr Karl Hörer
Appreturarbeiter

* 10.11.1898 - † 23.7.1969 -
ist im 71. Lebensjahr nach längere-r Krankheit sanft ent-
schlafen.

ln stiller Trauer:
Clara Hörer, geb. Künzel, Gattin
Familie Hans Michl - Irmgard Sehr
Familie Kurt Hörer
Familie Helmut Hörer
Frau Berta Hörer

Bayreuth, Peter-Rosegger-Straße 9
früher Steinpöhl Nr. 184 bei Asch

Nach langem, sehr schweren Leiden hat Gott, der Herr,
meinen lieben Mann, unseren guten Vati, Schwiegervater
und Opa

Herrn Rudolf Paa
* 9.7.1906 † 18. 7.1969

zu sich in die Ewigkeit genommen.

In stiller Trauer:
Käthe Paa, geb. Rosner
Albrecht Quandt und Frau Inge, geb. Paa
Enkelkind Andreas -

Frankfurt/Main-Höchst, Wasgaustraße 31
früher Asch, Bayernstraße 42 `
Die Beisetzung fand am 22. 7. in Offenbach/Main statt.
Für alle erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wır unseren herzlıchsten Dank.

_Iz7.-.



Durch einen Ťrogischen Berguníoll verlor ich meinen lieben
Gotten

Herrn lng. Hermqnn Reiner
geb. 20. lOt.1912 gest. 2ó. 7.1969

Sein Tod bedeutet fÚr uns olle einen unersetzlichenVerlusl'

ln stiller Trouer:

Gerdo Reiner
im Nomen oller Angehórigen

MÚnchen-Alloch, Josef-FÚhrer-StroBe ] 0

frÚher Asch, Niklosgosse 2i

*:"""'ůl'iili; ;", T j;%"J,". 
gelo n hol.

Gott der Allmcichtige hot unsere liebe, gute Mutter, Omo,
Uromo und lonte

Frou Elisobefh Rósch
geb. Morsch

im.Gnodenolter von'95 Johren zum ewigen Frieden heim-
geholt.

Schónwold, NÚrnberg, Wien, den 4. Juli 1969

Es irouern um die liebe Verstorbene in Donkborkeit:
Gertrud und Adolf lrroono
Gerti Tegel, verw. Róřh
Fomilie Hons Ziegler
Fomilie lng. GÚnřhe? Rósch

Noch lcjngerer Kronkheit verschied om 29. Juli 19ó9 im
Alter von 7ó Johren unser lieber Onkel

Herr Andreos Seitz
im Kreiskronkenhous Wertingen. Der Entschlofene wurde
om l. 8. 1969 in Lougno zur leizten Ruhe gebetteŤ.

ln stiller Trouer,

Hons Seitz, Neffe, mit Fomilie
Fronz Reiter, Neffe, mil Fomilie

890l Lougno 67 _ Íríjher Himmelreich 21

ln Stille und Trouer hoben wir meine liebe Frou, meine
gute Multer

Frou Kloro Sficht
geb. Heimerl

GostwirÍin - Direktrice
- 23.2. 1920 t 16.7. 1969

om 'l9. 7. 19ó9 in Hoog/obb. zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:

Fronz Sticht
Peter Siicht

8092 Rosenberg, Hoog/Obb.

írÚher Neuberg, Gosthous SchloB UnŤerteil

Ein liebes, 9utes Mutlerherz hot oufgehórt zu schlogen.

Vóllig unerwortet verschied meine liebe Gottin, unsere
g.ute-Mutfer, Schwiegermutter, omo, Schwester, Schwóge-
rin, Tonte und Potin

Frou lisette Stócker
Seb. Spitzbort

- 'l'l. 4' 1908 Ť 21. 7. 19ó9

Kirchenlomitz, Schliiz, Bietigheim - fr. Asch, Feuerwehrhous

ln stiller Trouer:
Hermonn SŤócker, GotŤe - Werner Stócker mit Fomilie -
Rudolf Spitzbort mit Fomilie - Eduord StóB mit Fomilie -

Herbert Ritzloff - Gusiov Welzel und Fomilie

Die Beerdigung fond om 23. Juli in Kirchenlomitz stott.

Am 'l7. Juni 'l9ó9 verstorb noch kurzer, schwerer Kronkheit,
fÚr uns. olle unfoBbor,' mein lieber'Monn, unser gutei
Voter, lieber Sohn, Brudér, Schwoger und onkel

Adolf sfóB
im 42. Lebensiohr. Auch eine schwere operotion in Gói-
tíngen konnte ihm keine Hilfe mehr bring'en.

ln Íiefer Trouer:

llse StoB, geb. Wogner mit Gudrun unj Jutto,
3501 Dórnberg 47

Seine Eltern: Hugo und Erno StóB, 35 Kossel,Windhukstr.8
. Seine BrÚder:

Wolter StóB mit Fomilie, NÚrnberg - Rudolf StóB mit
Fomilie, Kossel _ Werner sŤóB ňit Fomilie, Kossel

Noch longer, schwerer Kronkheit ist om 'l9. Juli 'l9ó9 mein
lieber Gotle, unser guter Voter, Schwiegervoier, GroB-
voier, Bruder, Schwoger, Onkel und Poie-

Herr Gorflieb Swobodo
Bcickermeister

im Alter von óó Johren fÚr immer von Uns oeoonoen.
Selb, Korl_Morx_StroBe 4 - frÚher Asch, SelběršŤrďBe l758

ln stiller Trouer:
ldo Swobodo
Fomilie Wilhelm Swobodo
Fomilie Michoel Boyer
Erno Pfeilschifter
im Nomen oller Anverwondten

Die Beerdigung fond om Montog um '13.00 Uhr stolt.
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anleilnohme
donken wir herzlich-

Meine guŤe Friedl, unsere liebe MuŤter, Omo, Schwesier,
Schwiegermutter, Tonte und Potin

Friedo Schmidr
geb. SŤodler'

ist om 'ló. Juli 'l9ó9 in Gottes Frieden heimgegongen.

. In stiller Trouer:
Adolf Schmidt, Gotte - Adolf Schmidf, Sohn mit Fomilie -
Werner Schmidt, Sohn mit Fomilie - Emil Stodler, Bruder
mit Fomilie - nebsl 5 Enkelkindern und ollen Verwondten

889l Oberbernboch, Posiweg 3 - frÚher Asch, Feldgosse l0

FÚr zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk'
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Durch einen tragischen Bergunfall verlor ich meinen lieben
Gatten

Herrn Ing. Hermann Reiner
geb. 20; 10. 1912 Igest. 26. 7. 1969

Sein Tod bedeutet für uns alle einen unersetzlichen Verlust.

In stiller Trauer:
Ger-da Reiner
im Namen aller Angehörigen

München-Allach, Josef-Führer-Straße 10
früher Asch, Niklasgasse 21

Nach längerer Krankheit verschied am 29. Juli 1969 im
Alter von 76 Jahren unser lieber Onkel

Herr Andreas Seitz
im' Kreiskrankenhaus Wertingen. Der Ents-chlafene wurde
am 1. 8. 1969 in Laugna zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Hans Seitz, Neffe, mit Familie
Franz Reiter, Neffe, mit Familie

8901 Laugna 67 - früher Himmelreich 21

Ein liebes, gutes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.

Völlig unerwartet verschied meine liebe Gattin, unsere
gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwäge-
rin, Tante und Patin

Frau Lisette Stöcker
geb. Spitzbart

* 11.4.1908 †21.7.1969

Kirchenlamitz, Schlitz, Bietigheim - fr. Asch, Feuerwehrhaus

ln stiller Trauer:
Hermann Stöcker, Gatte - Werner Stöcker mit Familie -
Rudolf Spitzbart mit Familie - Eduard Stöß mit Familie -

Herbert Ritzlaff - Gustav Welzel und Familie
Die Beerdigung fand am 23. Juli in Kirchenlamitz statt.

Nach langer, schwerer Krankheit ist am 19. .luli 1969 mein
lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Gottlieb Swoboda
Bäckermeister

im Alter von 66 Jahren für immer von uns gegangen.
Selb, Karl-Marx-Straße 4 - früher Asch, Selber Straße 1758

In stiller Trauer: '
Ida Swoboda
Familie Wilhelm Swoboda
Familie Michael Bayer
Erna Pfeilschifter
im Nam-en aller Anverwandten

Die Beerdigung fand am Montag um 13.00 Uhr statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

__

Lobe den Herrn, meine Seele,
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat.

Gott der Allmächtige hat unsere liebe, gute Mutter, Oma,
Uroma und Tante

. „ Frau Elisabeth Rösch
geb. Morsch

im Gnadenalter von'95 Jahren zum ewigen Frieden heim-
gehoh.

Schönwald, Nürnberg, Wien, den 4. Juli 1969

Es trauern um die liebe Verstorbene in Dankbarkeit:
Gertrud und Adolf lrrgang I
Gerti Tegel, verw. Rösch
Familie Hans Ziegler
Familie lng. Günther Rösch

In Stille und Trauer haben wir meine liebe Frau, meine
gute Mutter _

Frau Klara Sticht
geb. Heimerl

Gaslwirtin - Direktrice
* 23. 2. 1920 † 16. 7. 1969

am 19. 7. 1969 in Haag/Obb. zur letzten Ruhe gebettet.

In stiller Trauer:
_ Franz Sticht

Peter Sticht
8092 Rosenberg, Haag/Obb.
früher Neuberg, Gasthaus Schloß Unterteil

Am 17. Juni 1969 verstarb nach kurze-r, schwerer Krankheit,
für uns alle unfaßbar, mein lieber Mann, unser guter
Vater, lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Adolf Stöß
im 42. Lebensjahr. Auch eine schwere Operation in Göt-
tingen konnte ihm keine Hilfe mehr bringen.

In tiefer Trauer:
ı

Ilse Stöß, geb. Wagner mit Gudrun und Jutta,
3501 Dörnberg 47 _

Seine Eltern: Hugo und Erna Stöß, 35 Kassel,Windhukstr. 8
- Seine Brüder:

Walter Stöß mit Familie, Nürnberg -- Rudolf Stöß mit
Familie, Kassel - Werner Stöß mit Familie, Kassel

Meine gute Friedl, unsere liebe Mutter, Oma, Schwester,
Schwiegermutter, Tante und Patin

Frieda Schmidt
geb. Stadler.

ist am 16. Juli 1969 in Gottes Frieden heimgegangen.

~ In stiller Trauer:
Adolf Schmidt, Gatte - Adolf Schmidt, Sohn mit Familie- -
Werner Schmidt, Sohn mit Familie - Emil Stadler, Bruder
mit Familie - nebst 5 Enkelkindern und allen Verwandten

8891 Oberbernbach, Postweg 3 - früh-er Asch, Feldgasse 10

Für zugedachte Anteilnahme herzlich-en Dank. '
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